
WikMkmr Tsgblsü.
s >. J «rhrga-Hg. 9Wrr >rt- 07 _

^rschetnr re zwei Ausgabe ». — BezugS -Prei « :
durch drn Verlag S « Pfg . monatlich , durch die
Post S Mk. S « Pfg . vierteljährlich für beide

Ausgaben zusammen.

Verlag : Langgaffe 27.

RD,OOO Abonnenten.
Arrzeigen -Preiöl

Die einspaltige Petitzeile sür lokale Anzeige»
kb Pfg .. für auswärtige Anzeigen 25 Pfg . —
Reklamen die Pctitzcile für Wiesbaden 50 Pfg ..für mtÄVrmrf« 1 ÜTDF

IWorgen »JI« sgafe ©.
Anfechtung der Ehr wegen Irrtums.

Von Dr . jur . W . Brandts , Berlin.
Nachdem das Bürgerliche Gesetzbuch die Ehescheidung

tzm Gegensatz zum bisherigen französischen Recht und ins¬
besondere zum preußischen Landrecht auf enge Grenzen
«eingeschränkt hat. hört man setzt mehr als früher in
unfern Gerichtssälen Prozesse verhandeln, in denen ein
Ehegatte die Gültigkeit der Eheschließring ansechten und
aus diese Welse die Nichtigkeit der Ehe herbeiführen will
Wies geschieht gewöhnlich nicht wegen einer Verletzung
oer Form der Eheschließung, sondern wegen eines Jrr-
tumv über die persönlichen Eigenschaften des anderen

.oder gar wegen einer arglistigen Täuschung des^
selben über seine Verhältnisse oder Umstände.
, , Unser neues Gesetz geht in der Auffassung der Ehe
bekanntlich von einem hoch idealen Standpunkt aus . Me
Regierung wollte die Anfechtung einer geschlossenen Ehe
wegen.Irrtums zulassen, wenn der Irrtum sich entweder
auf die persönlichen Eigenschaften des andern Gatten
bezog oder auch wenn er dessen persönliche Verhältnisse
r t ' ^EEbgefetzt natürlich , daß es sich lim einen er-
heblichm Umstand handelte oder, wie das Gesetz sich
ausdruckt, daß angenommen werden müsse, der im Irr-
tum befindliche Gatte würde bei „Kenntnis ber Sachlage

• v 1, bei verständiger Würdigung des Wesens der Ehe"
diese nicht eingegangen sein. DerReichstag strich aber

Et schwacher Majorität , die Möglichkeit der
Anfechtung wogen ^ rrtums über die „Verhältnisse"
^Emt war k>amit z. B. Irrtum über die Vermögens-
fti Äta « eg“ "9' *“ *»» *««*'
WÄ Ärttgt , Sä
fieröeiaeführfnrW Cr eine  arglistigeTäuschung
•KwJä femen  Unterschied, ob der
Gatte selber .die Täuschung verübt oder es duldet daß
un andrer, ß SS. ein Verwandter oder Freund , den andern
Gatten tauscht. Zur Anfechtung ausreichen soll ein Ir "

Vermogensverhältnisse aber selbst dann
mcht, wenn eine arglistige Täuschung vorliegt. In den

Reichstagskommisfion wird ansge-
fuhrt die Ehe sei ein sittliches Institut und müsse ganz
gelost von den Vermägensverhältnissen behandeft
worden. Wenn eine arglistige Täuschung über das Ver¬
mögen -des andern zur Anfechtung berechtigen würde so

-men dlb Eheschließung zu einer Art HaDels-
geschaft, bei dem es sich wesentlich um das Geld handle.

Feuilleton.
Serikisches-Aldaneftsches.

Wen das Wort Balkan, wenn er es aussprechen hört,
mcht gretcE, mit Furcht und Grauen erfüllt , wen nicht
SS an  . MuhOer  Gedanke von Mord und Tol-

befallt — der i,t mein Mann . Es wird nicht alles
L + 9f9Ä  wie es auf den Tisch kommt, und es ist

E ên viele-.' mcht halb so schlimm, wie es der Zentral-
lik>s? ? r morgens bettn Frühkaffee in seinen Zeitungen
M . Pom Ei,erneu Thor bis nach Berlin oder Paris ist

weiter Weg, der manchen Anlaß zu — sagen wir —
//- a^ berfranmttffert in Telegrammen bietet.

chOch ich will nicht politisch werden. Mein froher
M ^ rbim und Albanien soll mir nicht

hJu1 m °9 a?{uc Fr Drahtmeldungen " beeinträchtigt tcer-
r n- Was ich sah, war ein wildromantischeL Gebirgs-
and mit rauschenden Bergwässern und einer stolzen, doch

temesmegs ungemütlichen Hirtenbevölkerung.
Bis Belgrad hatte mich der Dampfer „Zrinyi " von der

. . Es gehört ein mehr als oberflächliches Verständnis
dieser Rechtslehre dazu, wenn angesichts dieser Begrün¬
ung und auch trotz des anscheinend klaren Verbots des
Gesetzbuches: „Auf Grund einer Täuschung Der Ver¬
mogensverhältnisse findet eine Anfechtung nickst statt",
letztere trotzdem versucht und, wie vorausgesagt sein möge,
Mit Erfolg durchgeführt worden ist. Das Oberlandes-
gencht hatte die Anfechtungsklage abgewiesen. Anders
das Reichsgericht, welches in Übereinstimmung mit dem
anfechtenden Gatten den Fall anders „konstruierte".
Es sagt: Natürlich könne allem wegen einer Täuschung
Der Vermögensverhältnisse die geschlossene Ehe nicht cm-
gefochtm werden. Die Anfechtung fei nach dem Gesetze
aber zulässig, wenn es sicb um einen Irrtum über wichtige
persönliche Eigenschaften des andern Gatten handle Und
zu denjenigen Eigenschaften, die einen Gatten , wie 'das
Gesetz erfordert , „bei Kenntnis der Sachlage und bei ver¬
ständiger Würdigung desWesens derEhe abgehalten haben
wurden", gehöre auch die Verlogenheit des andern Gatten
Allerdings müsse ein hoher Grad von Unwahrhaftigkeit
gefordert werden, um die Ehe als nichtig ansechten zu
tonnen ; nicht jede Täuschung Der Vermögmsverhältnisse
reiche dazu aus . Aber es ließen sich Fälle denken, wot ?us der Beharrlichkeit der Täuschung, aus der
Verwerflichkeit und Rafsinierthest der Täuschungsmittel
und dergleichen auf eine vollkommene Verlogen-
heit und Ehrlosigkeit des Täuschenden geschlossen werden
jJÄ rl ^ äre ein unerträgliches , durch die Fassung
Es Gesetzes keineswegs gebotenes Ergebnis , wenn dem
rechtschaffenen, gröblich getäuschten Ehegatten dennoch zu-
gemutet werden müßte, mit einem so geeigensHafteten
Gatten — etwa einem entlarvten offenbaren Schwindler
— die Ehe sortzusetzen.
. Es wird wohl kaum jemand geben, der dieser Auf-
fassung de» Reichsgerichts seine Zussimrmmg versagte.
Durch solche Urteile gibt das Reichsgericht den derrtschen
Gerichten em leuchtendes Beispiel, wie über den einzelnen
Sätzen der Zusammenhang des Gesetzes zu ermitteln ist
Kaum erwähnt zu werden braucht, daß es rechtlich durch-
5^ ?. khmen Unterschied macht, ob der Täuschende der
^rautigam war , der eine glänzende Stellung oder reich¬
liches Einkommen vorgespiegelt hat, oder die Braut oder
deren Angehörige,, welche mit Wissen der Braut vorge¬
tauscht haben daß ste einen erheblichen Beitrag 1
^ckung der Kosten des gemeinschaftlichen Haushalts mit-brmgen wurde.

Andere Prozesse betreffen die Anfechtung wegen
bloßen Irrtums , also nicht wegen arglisüger Tauschuna
Der persönliche Eigenschaften des andern Z B die
sunge Frau ficht die Gültigkeit der Eheschließung an
weil sie nachtraglick erfährt , daß ihr Ehemann schon vor
ihrer Ehe verlobt gewesen fei oder mit anderen Mädcken
intim verkehrt habe.  Das ist kein Grund zur Am

sechtung, ebensowenig dann, wenn solcher Verkehr Folgen
gehabt hat , ausgenommen Fälle , in denen das Verhalten
des Mannes sich als ein stark ehrloses herausstellt. Ja
selbst in dem Falle , wo die Frau ihrem Manne nachimes,
daß er vorher m ehebrecherischem Verkehr mit einer ver¬
heirateten Frau gelebt habe, ist die Klage auf Nichtigkeits-
erklarung der Ehe wegen weseDlichen Irrtums vom Ober-
landesgericht Hamburg zurückgewiesenworden. Das
Gericht führt aus , zwar habe sich der Mann vor seiner
Verheiratung durch seine Handlungsweise nicht nur mit
dem Sittengesetz, sondern auch mit dem' Strafgesetz in
Widerspruch gesetzt. Allein die Tatsache der strafbaren
Handlung , für deren moralische Bewertung die nur be-
dmgte und milde Strafandrohung als Maßstab nicht
außer acht bleiben dürfe, reiche zur Anfechtung nicht aus.
Mir dann konnte man die Anfechtung zulasten,' wenn
oa.s Verhalten des Mannes crus eine allgemeine Neigung
^ .^ '^ Echilichen Ausschweifungenoder auf eine derartige
Mrßachtung des Instituts der Ehe zurückzuführenwäre,
daß von chm die Erfüllung der durch die eigene Ehe¬
schließung zu übernehmenden Treupslicht nicht wohl zu
erwarten sein würde . In dieser Hinsicht müßten aber
strenge Anforderungen an die Beweispflicht der klagenden
Eh-eftau gestellt werden.
.. Strenger wird bekanntlich von den Gerichten in
Übereinstimmung mit den herkömmlichenAnschauungen
ein Fehltritt der Frau vor der Verheiratung aufqesaßt.
Em ^ rrtum des Mannes hierüber reicht, wie vom Ober-
landesgericht Braunschweig ausgesprochen worden ist,
^b, .? ^ ^ krmg ber geschlossenen Ehe ans , auch wenn

®nc  ländliche Bevölkerung handeln
sollte welche rn geschlechtlichen Dingen angeblich freiem
Anschauungen huldige. Diese verschiedene Beurteilung
der nämlichen Handlungen seitens des männlichen und
des weiblichen Geschlechts wird ohne Unterschied der
Konfession von den Gerichten zur AnweDung gebracht
Auch dem Katholiken gestattet seine Religion, von dem
Rocht der Anfechtung der Ehe Gebrauch zu machen^

I . k k. Prw . Donaudampfschiffahrt-Gesellschaft getragen,
und>was. ich da von Wien und Budapest ab gesehen und
crtebt wird unvergeßlich in meiner Erinnerung bleiben
und diese Fahrt gestaltete sich, je mehr es nach Südosten
ö ng,^ständig zu etwas anderem als zu einem bloßen
schwammen auf der Donau . Es war eine langsame Vor-
vereüung auf das Fremde . . . auf den Orient.

Schon in Semlin wurde es lebendig. Lag doch das
»Land des jüngsten Königsmordes " greifbar weiter unten
Ui Jenseitigen Ufer des gewaltigen Stromes . Ein regel¬
mäßiger Lokal-Schiffverkehr verbindet Semlin mit
Belgrad, der Hauptstadt Serbiens . Die Fahrt selbst, die
wenig an landschaftlichen Reizen bietet, dauert nur eine
Vlertelstun.de. Die Festung, der Konak und die Kathedral-
urche überragen die ganze Stadt . Tie elektrischen Bahnen
ourchschwirren, ewig läutend, in einem geradezti rasenden
j-empo die verhältnismäßig schnmlen Gassen. Der Orient
& ^ Stadt , trotz »llei5 ihrer Anstrengungen sich ein

Abendländisches Gewand anzuziehen, seinen Stempel auf-
gedrückt. Und trotzdem ist es kein reiner Orient . Eine

stark̂ Rttschung mit dem Wesen des Süd -Slavcntums hält
das ^.urkentum und ferne Nachwirkungen mächtig in
schach. Auch die religiösen Verhältnisse sind nicht so
bunte wre m anderen Zentren des südöstlichen Europas
^ . ° .? ^ Edanismus und das Judentum tritt lange
nicht st stark zutage, wie solches z. B . im östlichen Bos¬
nien und im östlichen Teile der Herzegowina der Fall ist

Doch die westeuropäischen Bestrebungen nach polü
,st!cher und geistiger Freiheit sind in Belgrad bereits so

i? absolut keinen reinen Genuß des Charakteri¬
stischen die,er Stadt aufkommen lassen. Die Peripherie
Zentraleuropas scheint sich wieder ein Stück nach Osten
ver,chwben zu wollen. Bisher galt Budapest als Durch-
gangsstation ; Jetzt wird die ungarische Metropole von de>-
jerbtschen abgelöst werden.

Auf der Fahrt von Belgrad nach Risch— eine Bahn-
Mguer durch einen herrlichen Landstrich - kann man
Volksstudien machen. Freilich muß man schon die dritte
Wagenklasse benutzen, um unverfälschtes Volksleben in
sich aufnehmen zu können. Man muß es auch verstehen
seinen Reisegefährten sich anpassen zu können, die m fast
allen Dmgen anders geartet sind, als man es selber ist
Jatr Furcht und Scheu muß man nicht,haben, denn es ist

*̂ !e m,an  *n Zentraleuropa zu fabeln
beliebt, nicht Jeder dritte Mensch ein Räuber und Mörder.
Stein rm Gegenteil. Sie sind recht gemütlich. Während
un,ere Lokomotive keucht und prtistet, hat es sich ein

Bcfferen  Hälfte und seiner
niedlichen etwa funfzehniah-ngen Enkeltochter bequem ge¬
macht.. Der Alte, mit^ seinem eisgrauen Schnauzer,
rhmunzelt zu nur herüber. Er hat seine schwärze,
schmierige Rundkappe aus der Stinr gerückt, au der ver-
sthiedene brandrote Narben sichtbar werden. Von den
Frauen schaut die Jüngere zum Fenster hinaus . In
unbewrißt graziösen Bewegungen geben die Silberketten
der Miederverschnürung einen Hellen, feinen Ton. Die
Alte starrt mich an, als Ware ich ein Wundertier, ein
Monstrum. Ihr geht es anscheinend nicht ins Gehirn
ä/ ' " europäisch gekleideter iNensch sich in ein Coupä
dritter Klasse setzen könne. Wer es irgend kann, fährt
un Orient zweiter. Doch Freundschaft zwischen uns

Deutsches Deich.
Uilfallvcrsichrrnng von Familienangehörigen.

Weite Kreise der arbeitenden Bevölkerung ftnb immev
EH . v?u der reichsgesetzlichen Arbeiterversicherungaus-
geschlosten, obwohl ste ihrer dringend bedürftig sind.
Für einzelne Gnippen steht die Ausdehnung der Ber-
Ncherungspslicht Ja seit längerer oder kürzerer Zeit ans
der Tagesordnung : man denke nur an die Hausgewerbe'
treibenden, dre Prwatangestcllten , Dienstboten! Hand¬
werksmeister land - und forstwirtschaftliche Arbeiter usiv.
An einen Kreis von Personen hat man aber bisher
weniger gedacht, nämlich  an die Familienangehörigen

ist bald hergeJtellt. Bei dem Alten tut 's eine Hand voll
^abat aus dem er sich wohlgefällig und dankbar schmun-
zelnd drei mächtige Zigaretten drehte. Bei den Frauen

gutes Wort für mich
ein. ^.ie Alte lutscht, die Junge knappert — ganz wie

.™. Zmtraleuropa . So vergeht die Fahr? vcr^
bc-D '- Durch Zeichen und durch ein paar

serbische Sprachbrocken fragen und antwortm wir ein-
kommt über meine SprachnnLeholfen-

heit garmcht mehr aus dem Lachen heraus. Und als ivir
von einander Abschied nehmen, geschieht'^ mit einer ge-
wstien Wehmut. Jedenfalls war der Händedruck den
ich von allen dreien erhielt , so kräftig, daß ich ihn noch
am andern Morgen verspürte. * '

Risch bietet wenig Interessantes . Hätte es nicht eine
so außerordentlich starke Garnison , wäre es nicht ein für
den Ba kan, recht wichtiger Eisenbahnknotenpunkt man
konnte sich rn dem,Nest zu Tode langwesten Der ein"

^lufenchalt m dieser Stadt bot mir Gelegenheit,
uicht uninteressanten Ruinen des alten

Nisstis zu bestchftgen, dre rm Osten bei dem Dorf Br î-
brod zu finden sind. Gegenwärtig allerdings in weit
höherem Gva.de interessant war die Sümimmg aeacn
^mg Peter mid der offen zutage getragene Abscheu gegendie blutigen Vorgänge im Kvnak. ü ü

Von Risch bis Ueskueb, eine Fahrt über die türkische
Grenze,, kann einer kleinen Entdeckungsreise in eine tor,
incognita gleichgesetzt werden. Städte und Dörftr
anzen an unserem ständig bergauf humpelnden Zug

vorüber. Und was für Städte ! Und echt was kD
Dörfer ! „Baracken aus roh behauenen Balken, dewn
Zwischenräume mit Lehmziegeln ausgefüllt sind. Stroh
oder Holz bildet dos Dachmaterial . Mitten im Dach ist
s? " °ä)' ? cr viereckig, dort rund . Es vertritt den Schorn-
^ " - und laßt den Rauch abziehen. Alles schaut vorsiD
ftu lich.patriarchaliIch aus . Ŝelbst auf den größeren
Bahnstationen tann man um Geld und gute Worte nickts
weiter bekommen als in Salzwasser abgekochte ^

,(die nicht schlecht schmecken), Speck oder Käse
Bei BuJanopah sind wir im Aufstandsgebiet einae-

fahren. War schon die Zollrevision von türkischer Sette
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-der Unternehmer, die zwar in dem Betriebe beschäftigt
werden, aber nicht auf Grund eines Arbeitsvertrages.
Sie unterliegen weder der Kranken- noch der Jnvaliden-
versicherungspflicht, weil sie keinen Lohn erhalten , und
auch die Unfallversicherimgspflicht hatte das Reichs-
Mersicherungsamt früher verneint. Bezüglich der Un¬
fallversicherung hat sich aber das Reichs-Versicherungs-
amt nunmehr auf einen anderen Standpunkt gestellt
und in einer Rekursentscheidung dahin entschieden, daß
Familienangehörige eines Unternehmers, welche eine
ernstliche Arbeitsverrichtung in dem Betriebe vornehmen,
^versichert sind, auch wenn sie einen ständigen Arbeits-
Posten in demselben nicht ausfüllen , -Hei, so führt das
Reichs-Versickierungsamt zutreffend aus , nach der sozialen
Stellung der Beteiligten anzunchmen, daß es sich nicht
um eine lediglich aus Liebhaberei vorgenommene Be¬
schäftigung, sondern um eine ernstliche Arbeitsleistung
handele, so sei im Falle eines hierbei eingetretenen Un¬
falles der Entschädigungsanspruch eines Verwandten des
Unternehmers nicht weniger berechtigt, als es der
Anspruch einer zu einer vorübergehenden Arbeitsleistung
angenommenen Person sein würde. Diese Entscheidung,
die in besonderem Maße für die ländliche Bevölkerung
von Bedeutung sein wird, ist, wie jede Ausdehnung des
Kreises der Versicherten, mit Freuden zu begrüßen.

Ausland.
Die Wüstenbah» durch die Sahara.

In Frankreich pflegt sich das Interesse für
einen Plan mit dessen Schwierigkeit und Sonder-
lichkeit zu steigern. So hat man seit langem
von keinem Unternehmen so viel gesprochen wie von der
Visenbahn durch die Sahara -Wüste, die von manchen
vorurteilslosen Fachleuten von vornherein als ein Unding
betrachtet wird. Daß die Sache indes auch in Frankreich
noch nicht weit gediehen ist, geht daraus hervor, daß noch
immer drei Routen statt einer vorgeschlagen werden:
erstens von Jgli (etwa unter dem 80. Breitengrad)
nach den: Niger, zweitens von Biskra nach dem Tschad-
See und drittens von Biserta nach dem Tschad-See.
Die erste Strecke würde vom Süden Marokkos, die zweite
vom Süden Algiers und- die dritte von Tunis auZgehen.
Mn in afrikanischenAngelegenheitenangeblich besonders
erfahrener Sachverständiger, Paul Bonnard , ist jetzt mit
einem Berichte in die Öffentlichkeit getreten, worin er
dringend die letztgenannte Linie empfiehlt. Er ist mit
dem Projekt allein noch nicht zufrieden, sondern erwartet
von ihm nicht nur die Durchquerung der Sahara , sondern
schon den Stamm 31t einer neuen trans -afrikanischen
Eisenbahn, die dazu bestimmt sein soll, das mächtige
französische Kolonialreich in Afrika von Biserta aus über
den Tschad-See bis ins Kongo-Gebiet hinein zu durch¬
ziehen. Die Route nach dem Tschad-See soll über Bilma
führen, die Fortsetzung nach dem Bogen des Ubcmgi-
Fbusses, und das Ende soll erst in Loango oder in Libre¬
ville im französischen Congo-Gebiet an der Küste des
Atlantischen Ozeans erreicht werden. Zur Empfehlung
dieses großen Plans macht Bonnard namentlich auch mili¬
tärische Gründe geltend. Würde die Sahara -Bahn nach
einem anderen Projekt gebaut werden, so würde eine der¬
artige Entwickelung nicht möglich sein. Für die Durch¬
querung der Sahara selbst sind die Ausführungen inso¬
fern von Wichtigkeit, als eine Verbindung von Biserta
nach dem Tschad-See um 300 Kilometer kürzer wäre alj*
eine solche von Biskra aus.

*

* Vereinigte Staaten . Die Mitgliedcrzahl der ame¬
rikanischen Gewerkschaften  beläuft sich gegen¬
wärtig , wie der Präsident des „Amerikanischen Arbciter-

aus gerade nicht allzu lau, so erregt das Militär , das sich
ständig in der Nähe des Schienenwegesbis nach Ueskueb
hin cnlfhält, unsere Aufmerksamkeit.

Die Leute müssen hier zu Lande furchtbar arm sein.
Ach habe selten eine größere Zerlumptheit , allerdings
auch selten eine größere Unsauberkeit gesehen. Auch die
Zahl der verschleierten, d. h. der mohammedanischen
Frauen nimmt, je weiter wir nach Süden fahren, zu.
Besonderen Reiz haben diese vermummten, wandelnden
Fettklöße auf mein zentraleuropäisches Herz beim besten
Willen nicht auSgeübt. Ich dankte meinem Schöpfer,
daß ich nicht als strenggläubiger Moslem auf die Welt
gekommen bin, denn es inuß doch furchtbar sein, die Katze
im Sack zu kaufen.

Immer verfallener, immer armseliger, wilder, un¬
wegsamer, ungemütlicher wird das Land. So ist auch
Ueskueb— die Serben nennen es Skoplje —, die Hanpt-
stadt des türkischen Wilajets Kossova ein großer Trümmer¬
haufen. Graugrün Plätschert das Wasser des Wardar
durch die Stadt . Ter Rebstock schlingt seine knorrigen
Stämme , gleichsam schützend, um das verfallende Ge¬
mäuer . Trotz der angeblich 30 000 Einwohner ist es still
in den sonnigen Straßen und nur das Gasthausleben
bietet in dieser politisch erregten Zeit manches Interessant ».
Da geht es in der niedrigen Gaststube oft hoch und heiß
her. Einer überbrüllt immer den anderen. Die roten
Narben — sie stammen meist noch aus dem letzten Türken¬
kriege — brennen auf den Stirnen . Pilaw -Gerüche.
Kaffee-Dunst und Zigarettenqualm verbessern nicht gerade
die Atmosphäre. Hier merkt man, von wie hoher Be¬
deutung für den Balkanmenschen der Impuls des Augen¬
blicks sein kann. Jetzt drückt er ifj-nt das Messer in die
Hand und — vielleicht schon nach einer Viertelstunde —
drückt er dein Gegner den dreiteiligen Versöhnnngskuß
auf die Stirn und auf die beiden Wangen. Nur einer
ist von jeglicher Versöhnung ausgeschlossen!: der, welcher
der Blutrache verfallen ist . . . q

In Ueskueb macht sich auch wieder jene eigenartige
Empfindung bemerkbar, die man im ganzen -Orient nicht
los wird . Behaupten, mit Gewißheit behaupten und da¬
für Beweise erbringen , kann man freilich nicht. Dieses
Gefühl besteht darin , das; alle die Minierarbeitcn . die
jetzt wieder 3.11 so heftigen Explosionen geführt haben,
sxemdem Einfluß und fremdem Gelde zu verdanken sind.

Bundes " in einem Vortrag ausführte , auf über 2 500 000.
Der größte Teil davon, nämlich 1460 000, gehört dem
Arbeiterbund (Federation of Labour ) an, welcher aus
110 Zcntralverbänöen und einer Anzahl lokaler Organi¬
sationen besteht. Am nächsten kommt sodann die „Ar¬
beiter-Union des Westens" mit etwa 200 000 Mitgliedern;
diese hat ihr Tätigkeitsgebiet, wie schon ihr Name erkennen
läßt, in den westlichen Staaten der Union und ist, im
Gegensatz zum „amerikanischen Arbeiterbund ", eine aus¬
gesprochen sozialistische Organisation . Keiner dieser beiden
großen Gewerkschastszentralenangcschlossen sind die Ver¬
bände der Eisenbahner, Maurer usw. — Die sogenannten
„Ritter der ArbeillstXniFllts ok Labour ), welche anfangs
der 90er Jahre mehr als eine halbe Million zählten, sind
auf eine verhältnismäßig sehr geringe Anzahl zusammcn-
geschmolzcn.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  3 . Oktober.

Der Knrhans -Umzug, d. h. die Verlegung des
Betriebes des städtischen Kur-Etablissements vom alten
Kurhaus in das Kurhaus -Provisorium (Paulinenschlöß-
chcnj an der Sonnenbergerstratze, welche ursprünglich auf
den 15. Oktober festgesetzt war , ist nun endgültig aus
Ende Dezember verschoben worden. Die Abschieds-
Feier  vom alten Kurhaus findet Mittwoch, den 10. De¬
zember, abends 8 Uhr durch großen Ball in sämtlichen
Sälen statt. Anzug: Balltoilette (Herren Frack und
weiße Binde ). (Eintritts -Vergünstigung für Abonnen¬
ten.) Donnerstag , den 17. Dezember, werden von 4 und
8 Uhr ab die letzten Abonnements-Konzerte im alten Kur¬
saale abgehalten. Für Freitag , den 18. Dezember, abends
71/2 Uhr, ist gropes Abschieds-Konzert (besondere Ein¬
trittskarte ) projektiert. Samstag , den 19. Dezember,
nachmittags 2 Uhr, folgt Festmahl (besondere Karte) und
abends 8V2 Uhr großer Abschieds-Kommers der Kurhans-
Abonüenteu (Inhaber von JahreS -Fremdenkarten,
Saisonkartcn , sowie von Abonncmentskarten für Hiesige)
in sämtlichen Sälen . (Besonderer Eintrittspreis für
Nicht-Abonnenten.) Zur Feier der Eröffnung des
Intertmskurhauses (Paulinenschlötzchen ) wird
Freitag , den 1. Januar , abends 71/2 Uhr, großes
Fest-Konzert (besondere Eintrittskarte ), Samstag , den
2. Januar , abends 8 Uhr, großer Fest-Ball (Anzug: Ball¬
toilette sHerren Frack und weiße Bindej), (Eintrittsver-
günstigung für Abonnenten) veranstaltet.

— Internationale Ausstellung für Photographie und
Graphische Künste in Mainz . Die Ausstellungsverwal-
tung gibt bekannt, daß die grünen Bereinsbillctte kom¬
menden und auch nächsten Sonntag keine Gültigkeit
haben. Der Eintritt kostet am kommenden Sonntag 50
Pfennig . Zwei grüne Bereinsbillctte berechtigen zum
Eintritt . Die 'Ausstellung wird bekanntlich am Sonntag,
den 11. Oktober, nach fünfwöchiger Dauer geschlossen.

— Vom süßen Apfelwein. Wohl wenige von denen,
welche dem Genüsse süßen Apfelweins huldigen, sind sich
bewußt, in welcher Weise derselbe auf den Organismus
und den Stoffwechsel einwirkt. Zwei Bestandteile des¬
selben sind es, die hier in Betracht kommen, der Zucker
und die Säure . Der Zuckergehalt beträgt beim süßen
Apfelwein zwischen7 und 16 Prozent , die Sätzre (Apfel¬
säure) von 0,13 bis 1,15 Prozent , doch sind diese Zahlen
je nach Klima, Sorten und Jahrgängen großen Schwan¬
kungen unterworfen . Der Birnenmvst wird gewöhnlich
für zuckerreicher gehalten als der Apfelmost, weil die
Birnen süßer zu schmecken pflegen als die Apfel; der
süßere Geschmack rührt dabei aber nicht von einem
größeren Zucker-, sondern von einem geringeren Säure¬
gehalt her . Bekannt ist, daß bei der Herstellung von
Apfelwein gewisse Zusätze znr Verwendung kommen, wie
n. a. Zucker und Wasser. Diese sind jedoch nicht als Ver¬
fälschungen zu betrachten, sondern dienen nur dazu, um

Die Kleinstaaten des Balkans sollen wieder einmal für
andere die Kastanien aus dem Feuer holen.

Ueskueb-Saloniki . Makedonien. Helles Aufstands-
gebiet. So liest der geneigte Leser in Berlin , Wien und
München in seinen Tageszeitungen. Allein so hell und
blutigrot , wie man in den Zeitungsredaktionen Zentral-
enropas anzunehmen beliebt, lodert nun hier der Aufstand
denn doch nicht. Ruhe und Ordnung herrsckien hier frei¬
lich auch gerade nicht. Aber ähnlich wird es wohl überall
im Lande des Großherren vom Bosporus ausschauen.
Man vergleiche doch in dieser Beziehung nur des Bei¬
spieles halber die nie verstummenden Gerüchte- aus
Armenien und- die ewigen Reibereien der arabischen
Nomadenstämme.

Jm allgemeinen hat der Mittelcnropäer ein Vor¬
urteil gegen den Türken. TaS ist aber unrecht, denn der
Türke ist im großen und ganzen das , was mau in Spree-
Athen einen prächtigen Kerl nennt. Er ist gutmütig , gast¬
freundlich, freigebig und ehrenhaft. In letzterer Be¬
ziehung namentlich unterscheidet er sich sehr zu seinem
Vorteil vom Südslaven . Man kann alle diese Beob-
achtungen schon im Eisenbahncoupä machen und auf den
zahlreichen Stationen , in denen mein Zug in der denkbar
ausgiebigsten Werse anhielt.

Salanik , d. i. das türkische Wort für Saloniki , ist
die Hauptstadt eines großen, herrlichen Gartenlandes.
An einein wunderbaren Meerbusen gelegen, träumen von
den Höhen des Berges Kissos herab du» weihen Häuser
und die im Sonnenlicht funkelnden Minarets der zahl¬
reichen Moscheen hinaus auf das blaue Ägäische Meer.
Salanik , die Jndenstadt , — die Hälfte der Einwohner
bekennt sich zum alten Testament — ist eine empor¬
blühende Hafenstadt, die es bald zur ebenbürtigen Kon¬
kurrentin von Smyrna gebracht haben wird. Nur der
entsetzliche Schmutz in den engen Gassen läßt einen rechten
Glauben an das Emporblühen nicht auskommen. Jetzt
dnrchzittern die Schreckeir des Aufruhrs diese engen
Gassen. Gewehrgeknatter in der nächsten Umgebung der
Stadt soll keine Seltenheit mehr sein. Doch auch die Un¬
ruhe wird schließlich zur Gewohnheit. Und so' beginnt
sich auch Handel und Industrie , mitten in den: Schrecken
revolutionärer Blutbäder , langsam zu heben — gewiß das
beste Zeichen für die finanzielle Stärke und Kraft dieser
Perle am Äg ätschen Meere.

die Mostbereitung zu erleichtern und den Wein haltbarer'
zu machen. Der süße Apfelwein wirkt nun in mannig¬
facher Hinsicht auf das Befinden ein, er wirkt kühlend,
durststillend, regt die Tätigkeit der Nerven an, erhöht
den Appetit und steigert die Darmtätigkeit . Wird der
süße Apfelwein systematisch getrunken, so wirkt er ähn¬
lich wie eine Traubenkur , wobei allerdings zu bemerken
ist, daß die Trauben viel säurereicher und zuckcrreicher
sind wie der süße Apfelwein. Er entfaltet eine leicht
abführende Wirkung und wird daher bei Darmträgheit
oft ärztlicherseits verordnet . Bei übermäßigem Genüsse
kann er auch schädlich wirken, namentlich wenn die
Zufuhr anderweitiger Ernährung beschränkt ist, dann
setzt er die Ernährung des ganzen Körpers herab und
das Gewicht nimmt ab.

— Obstmarkt zu Frankfurt a. M . Der diesjährige
Markt für Tafelobst sinder am Donnerstag , den 8. Okt.,
in der Stadthallc zu Frankfurt  a . M -, Kloster¬
gasse 14, statt. Wie in den Vorjahren läßt die Markt¬
ordnung ausschließlich in Deutschland gezogenes Obst rc.
zu, und zwar : Sortiertes Tafelobst, gepflücktes Wirt¬
schaftsobst, gewöhnliches Wirtschafts- und Mostobst, ge¬
dörrte und eingekochte Obstfrüchte, Obstweine, Obst¬
branntweine , Obstliküre, Mus , Marmelade, Gelee usw.,
ferner gedörrte und eingekochte Gemüse, sowie Ver¬
packungsmaterial. Der Verkauf geschieht nach Proben.
Die Proben von sortiertem Tafelobst und gepflücktem
Wirtschaftsobst dürfen bis 6 Kilogramm brutto , die¬
jenigen von gewöhnlichem Wirtschaftsobst bis 25 Kilo¬
gramm betragen. Obst- und Gemüse-Produkte sind mit
Ausnahme der flüssigen, die in Flaschen zu liefern sind,
in Originalpackung auszustellcn. Jeder Probe ist ein
Begleitschein beizugcben, der folgende Angaben enthält:
Name der Sorte , Preis per Kilogramm bezw. per 100
Kilogramm ab nächster Bahnstation, das zur Verfügung
stehende Quantum , den Namen des Verkäufers , die un¬
gefähre Lieferzeit. Die Proben sind am Tage vor Ab-
baltnng des Marktes franko Marktlokal (Stadthallc ) zu
liefern oder an bas Obstmarkt-Komitee, Gneisenanftr . 15.
einzusenden. Alle Verkäufe ans dem Obstmarlte finden
durch vom Markt-Komitee uuentgeltlich ausgesertigte
Schlußscheine statt. Begleitscheine sind vom Obstmarkt.
Komitee erhältlich, das auch jede weiter gewünschte Aus-
kunft erteilt . Zum Schluß sei noch darauf aufmerksam
gemacht, daß das Komitee (Zentralstelle für Obstvcr-
wertung ) auch sonst vor und nach dem Markt den An-
und Verkauf von allen Sorten Obst vermittelt.

— Die Vcrdanungszcitc» der Hanptnahrungsmittcr
sind folgende: Reis braucht 1 Stunde ; rohe Eier 1 Stunde
30 Min .; rohe Milch2 Stunden ; Brot 2 Stunden ; Bohnen
2Stunden 30 Min .; Kartoffeln 2Stunden 30 Min .; weiche
Eier 3 Stunden ; Fisch 3 Stunden ; Austern 3 Stunden;
Schweinebraten 4 Stunden ; Rinderbraten 4 Stunden;
Schwarzbrot 4 Stunden ; Kohl 5 Stunden ; harte Eier
5 Stunden . Die Zufuhr von Salzsäure beschleunigt die
Verdauung um etwa 10 Prozent , ebenso die Zufuhr von
kleineren Mengen Alkohol, während die Zufuhr größerer
Mengen (1 Liter Wein oder Bier ) die Verdauung weder
beschleunigt noch verlängert . Zufuhr von 1,5 Liter Wasser
verlängert sie dagegen nicht unerheblich.

— Gnterrechlsrcgistcr. Gütertrennung Kuben vereinbart die
Eheleute Peter Christ,  Händler , Wiesbaden, und Katharina,
geh. Funk, durch Vertrag vom 28. August 1008, die Eheleute
Metzger Konrad Haas  und Maria , geb. Schmidt, durch Vertrag
vom 10. September 1003, die Eheleute Kaufmann Hermann
W t n d m c i e r und Margarete, geb. Zimmermann, durch Ver¬
trag vom 11. September 1903, die Eheleute Gustav Adolph Ferd.
Mittel  und Emma, geb. Ahrens, durch Vertrag vom 21. August
1886, der Händler Philipp R u p p und Katharina, geb. Schäfer,
durch Vertrag vom 4. September 1903 und der Landmann Hctnr.
Peter G g b e l und Katharina, geb. Pfcnniger, durch Vertrag
vvm 7. September 1908.

o . Arbeitsvergebmig, Die städtische Bandcputation vergab
die Herstellung von Holzpflaster in der Sonnenbcrgerstraße, von
der Wilhelm- bis zur Rößlerstraßeund in der Schwalbachcrstratze,

Ans Briefen Aoons vom Inhre 1870.
Im Oktoberheft der „Deutschen Revue" (Stuttgart)

werden einige weitere ungedrnckte Briefe des General¬
feldmarschalls Grafen von Rovn veröffentlicht, die ein
besonderes Interesse haben, da sie aus der Zeit des
Krieges vvn 1870 stammen. Sie sind an seine Gattin
gerichtet. Der Charakter des großen Soldaten spiegelt
sich besonders in einigen Briefen , in denen von seinen
Sühnen die Rede ist, die mit in den Krieg gezogen waren
und von denen der eine fiel. In einem vom 22. August
datierten Brief handelt es sich um die Zurückversetzung
seines Sohnes Arnold, der ihm als Adjutant bcigcgeben
war , zum Garde-Füsilicr -Regiment, das am 16. und
18. August schwere Verluste erlitten hatte, so daß Ersatz
nötig war . „Du wirst mir gewiß darii: bcistimmcn",
schreibt Roon an seine Frau , „daß auch er dem Vater¬
lande und zwar in der Stellung gehört, in der er am
nützlichsten sein kann. Die in seinem Rcgimente ent¬
standenen Lücken sind zwar verhältnismäßig gering , so
viel man sicher weiß: nur zwei Offiziere tot (Erckert und
Schmeling), und vier blessiert; allein einer tüchtigen Gc-
sinnnng entspricht cs, sich dahin zu stellen, wo die größere
Gefahr, und in dieser Gesinnung hat Arnold heute mit
mir davon gesprochen, zum Rcgimentc znrückzntrcten,
nachdem Unteroffiziere desselben erzählt, daß eö zwölf
Offiziere tot und dreizehn verwundet habe. — Ich durfte
unter diesen Umständen nicht schwanken und seinem
Wunsche nicht entgegentreten, ans einer bequemeren,
verhältnismäßig gefahrloseren Stellung in eine angrci-
fendere und gcfährdctcre überzutreten , und dennoch
schwankte ich ans väterlicher Weichheit. Da zerhieb ich
den ans pro und contra sich schürzenden Knuten und
trug dem König frisch heraus Arnolds Wunsch vor, der
zögernd gewährt wurde. — Konnten wir — Arnold
und ich —, durften wir anders fühlen und handeln ? —
Bring 's unserer lieben Helene (Arnolds Gattin ) mit,
freundlichen Mienen bei. Wir stehen ja allesamt und-
überall in Gottes Hand." Während der hier erwähnte ■'
Sohn Arnold unversehrt blieb, wurde der Roons Herzen
besonders nahestehende Sohn Bernhard , der als Haupt¬
mann eine Batterie des Garde-Feldarnllerie -RegimentS
befehligte, nnf den Höhen von Datgny tödlich verwundet
und starb zivei Tage darauf. Mit ivie gottergebener
Freudigkeit Rovn selbst wie seine Gattin den Verlust
Hinnahmen, davon geben seine Briese Zeugnis : „Acht



vor Mm Garnison lazarett, an Me Firma Rütgers  zu Wien
Me Schmiedearbeiten für den Neubau des Leichenhauses des
städtischen Krankenhauses an Herrn Schloffermeister F W e n d-
l e r und die Lieferung der Träger für denselben Neubau an die
Firma G. Schüller  Hier.

"̂ "^ ^ '-Tammlnngen . Dem „Tagblatt"-Bcrlag gingen
zu sür Me Überschwemmten Schlesiens:  von E. St.
20 M., von N. N. 3 M., von R . und H. 1 M. SO Pf.

— Steckbrieflich versolgt werden der Chauffeur Rens
B o u v UI e aus Paris wegen fahrlässiger Körperverletzung,
der Taglohner Heinrich W i t m a n n , geboren am 31. Juli 1882
ln Leibenstadt (Baden », wegen Diebstahls , der Blumenbinder
Gustav S chr ö n, geboren am 22. Juli 1877 in Chemnitz, zuletzt
in Hamburg und Gera, wegen Betrugs.

— Kleine Notizen . Herr Gastwirt Bieg er  legt Wert
darauf, daß richtiggestellt wird , daß er als Zeuge in dem Prozeß
gegen Bester, der am Mittwoch vor dem Schwurgericht
stattfand, nur erklärt habe, der betreffende Angeklagte, sowie
der erstocheneGlaser Münzner seien am fraglichen Montag be¬
trunken gewesen, aber nicht, daß dies bei den Arbeitern gewöhn¬lich Montags vvrkomme."

* Ans der Umgebung. Die Eröffnung der Obst,-. Gemüse-
und BIumen-Ailsstellung in Homburg  erfolgt Samstag , den3. Oktober, vormittags 11 Uhr.

Der seit dem 21. September verschwundene Schüler Lehr aud
^i ? .- b " burg ist nach der „Ztg . f. D ." in der Schweiz er¬mittelt worden. ’ 0

* Mainz , 2. Oktober. R h c i n p e g e l : 0 m 44 cm gegen
0 m 48 cm am gestrigen Vormittag.

*4," M? « ta,en Kultusminister Altensteirr ein öffentlicher Park
nlegung einer Straßenbahn hergegeben habe. Das

Ä lftlroöai ?re Universität die gesetzliche Kraft dieser
Ordre Mit der Motivierung bestreitet, daß sie kein Minister

et habe folglich stelle das Dokument lediglich eine
in e^ter Instanz ^ Willensäußerung dar. Die Universität siegte

«^ dKiltagsruhe der Handln«gsgehijlfe«. Die Frage, ob auf
Me nach £ 139c der Gewerbeordnung den Gehülfen im öandels-
gewerbe zu gewährende Mittagspause verzichtet werden kann, har
^ RMchSgerrcht verneint . Die Entscheidung fiel aus Grund

«? er  ben Leiter der Filiale eines Zigarren-
geschäftes betraf. Das Reichsgericht hat zunächst festgestellt, daß
solche Filialleiter Gehülfen in einem Handelsgeschäfte sind und
!ra"rn es'nc  “ n5ei*teffe« e Mittagspause gewährt werden muß.
Wahrend nach § p&c, Absatz 3, für Gehülfen, die ihre Haupt¬
mahlzeit außerhalb des die Verkaufsstelle enthaltenden Gebäudes
elnneymen . die ihnen zu gewährende Mittagspause gesetzlich Uz-
Stunden betragen müsse, sei die Dauer derjenigen Mittagspause
nicht gesetzlich bestimmt, die den anderen Gehülfen von den Ge¬
werbetreibenden zu gewähren ist. Uber die Dauer einer solchen

.erscheint somit eine Vereinbarung nicht ausgeschlossen. Un¬
statthaft sei aber eine Vereinbarung dahin, daß die Pause über-

? "^ ÄA "deii solle. Die durch das Gesetz bezweckte Wohl-
a verlange , so wirfr in fren Urteilsmotiven aus-

geführt, daß diese die Mittagspause nicht nur machen dürfen,
soudern auch machen sollen, und daß sie nicht durch irgendwelche
Umstande zum Verzicht auf die Mittagspause oder zu deren Ab¬
kürzung ober Unterbrechung mit den daraus sich möglicherweise
ergebenden Nachteilen für ihre Gesundheit verführt werden.

Gerichtssaal.
. d. Wiesbaden, 2. Oktober. (Strafkammer .) In

einen  bitter bösen Verdacht geriet am 20. Sep¬
tember 1802 ein damaliger Seminarist nnd jetziger Schnl-
amtskandiöat aus W. Er geriet in den Verdacht, ge¬
stohlen zu haben, und zwar bei einem Barbier , bei dem
o - M am Nachmittag jenes Tages hatte rasieren lassen
f * ™ai  Etwa eine Viertelstunde, auf das Heimkommen
des Barbiers wartend , allein im Zimmer gewesen und
als er fort war, entdeckte man, daß aus einer Schublade,
m welcher das gesamte Barvermögen aufbewahrt wurde
etwa 16 M. verschwunden waren . Der Barbier mitsamt
seiner ganzen Familie schworen darauf , der Seminarist
müsse das Geld gestohlen haben,' sie telegraphierten dem-
selben sofort, er solle noch einmal kommen und er kam
auch, bestritt aber vom ersten Moment an auf das ent¬
schiedenste, der Dieb zu sein. Da er aber damals knapp
vor dem Examen stand und die Sache, seine völlige Un¬
schuld vorausgesetzt, auch nach dieser Seite hin sehr un¬
angenehm für ihn werden konnte, verstand er sich dazu,
den Leuten das Geld zu ersetzeir, wenn sie die Angelegen¬
heit für sich behalten wollten. Einige Wochen später er¬
hielt der bestohlene Barbier von auswärts einen Brief
welchem6 M. in Briefmarken bcilagen. In dem Brief
erklärte ein Unbekannter, er habe das Geld gestohlen
und nun solle man einen Unschuldigen gehen lassen. Die
Diebstahlsgeschichte drang doch an die Öffentlichkeit, denn
der Varbier konnte sie seinen Kunden nicht vorenthalten
und nun kam's gegen den Schulamtskandidaten zu einer
Anklage wegen Diebstahls . Das Schöffengericht sprach
ihn frei und die Strafkammer bestätigte dieses Urteil
indem sie die vom Amtsanwalt eingelegte Berufung ver¬
warf.

St . Avold, 30. September. Vor dem Kriegsgericht des 16
Armeekorps, das hier eine Sitzung abhielt, hatte sich ein ehe-
maliger Vizewachtmeister der 1. Eskadron des Ulanen-Regimenls
lir . 14 wegen fortgesetzter, Soldatenmißhandlunaen zu vcrani-
warten. Von den unter Anklage gestellten zahlreichen Fällen
wurde nur ein Teil derartig bewiesen, daß eine Verurteilung
erfolgen konnte. Das Urteil lautete auf acht Monate Festunäund Degradation.

* Prozeß um das Kastanienwäldchen. Zwischen der Stad,
Berlin und der Berliner Universität schwebt vor dem Kammer¬
gerichte ein Prozeß wegen eines Ersatzes von 1 ÖOü 000 Mark
welche Summe die Universität dafür verlangt, weil die Stadt
«in Kastanienwäldchen. das von der Universität als Eigentum
reklamiert wurde, aber nach der Behauptung der Stadt önrc!'
eine Kabinettsordre Friedrich Wilhelms III . vom Jahre 1819

wie sehne ich mich nach einem stillen Stündchen mit Dir,
meine Geliebteste, um meine Tränen mit den Deinigen
zu mischen! Ja ! könnte ich überhaupt nur recht herzlich
weinen, aber es frißt mir nur am Herzen und würgt
mir die Kehle. Ich bin recht schwach, wenn ich auch um
der Menschen willen stark zu scheinen mich bemühe . . .
Ja , unser lieber alter Bernhard ist gestern abend bald
nach acht Uhr sanft eingeschlafen und hinübergegangcn
zu unserm lieben unvergeßlichen Josua . Sein letztes
Wort war vorgestern zu mir : „Auf Wiedersehen!" Und
er war sich der Bedeutung dieses Grußes wohl bewußt,
wie ich selbst . . . Ein ehrlicher Soldatentvd : darauf
sollen wir , die wir dem Könige und dem Lande mit Blut
und Leben zu dienen uns verbunden , allesamt und jeder¬
zeit gefaßt und bereit sein. Er hat ihn getan, den
schweren großen Schritt aus dieser Zeitlichkeit in die
Ewigkert, den ivir alle, die wir noch der elfteren ange¬
boren, noch tun müssen, auch ich, Alter , während er, dem
das Leben noch im vollen Jugendlichte strahlte, die Reise
m das dunkle unbekannteLand, aus dem niemand wieder-
rehrt, so schnell, wenn auch nicht unvorbereitet , ange-
weten hat. Du hast aus Waldemars ausführlichem
Bericht über des Entschlafenen letzte Stunden die Über¬
zeugung schöpfen können, daß er selig hinübergegangen,
«eine letzten Worte: „Heiland , Heiland !" und alles,
was vorhergegangen, bezeugen die christliche Stimmung
seiner guten Seele, und wir dürfen nicht zweifeln, daß
^vtt ihn zu Gnaden ausgenommen haben wird . Wer
nur auch erst so weit wäre ! — Heute, vielleicht in dieser
stunde werden sie — Waldemar , Dein Bruder und der
brave Doktor — die entseelte Hülle der Erde übergeben,
an einer freundlichen Stelle des Parks , von wo man
auf das Schlachtfeld sieht. Es war mir physisch unmöglich,
dem Leichenbegängnis betzuwohnen . . ." Daß auch
Roons Gattin den Verlust des Sohnes mit der gleichen
Fassung trug , zeigt ein vom 16. bis 18. September
datierter Brief , an dessen Schluß es heißt: „Eben von
seiner Majestät Diner hcimgckehrt, eile ich zu schließen,
damit mir der Kurier nicht entschlüpft. Der Kronprinz
sragte mich wieder sehr teilnehmend: „Haben Sie schon
Nachricht von Ihrer Frau seit dem Todesfall?" Und
ais ich sagte: „Ja , heute", fuhr er fort : „Und wie trägt
sie es?" Ich konnte gottlob antworten : „Wie eine
^oristin : sie schreibt, sie brauche sich doch nun nicht mehr
bor anderen zu schämen, die härter getroffen seien!" —
^Wohl Ihnen , daß Sie eine so heldenmütige Frau
haben!" In den späteren Briefen ist häufig von Rück-

Kermischtes.
* Herr Lcbaudy, der „Kaiser der Sahara ", ist in

London eingetroffen, und da sich das Gerücht verbreitet
hatte, er werde große Einkäufe machen und seine Offiziere
für Armee nnd Marine in London auswählen , so wurde
er in seinem Absteigequartier, dem „Savvy Hotel", förm¬
lich belagert . Alles mögliche wurde ihm angeboten,
Kopiertinte wie Motorwagen . Besonders das Stadt¬
viertel Soho hatte verwegene Gesellen aller Nationali¬
täten entsandt. Einer der Stellensucher übergab einen
Brief , der in arabischer Sprache geschrieben war , „in
der Sprache der Sahara ", wie er stolz dabei bemerkte.
Die Presse war natürlich auch stark vertreten . Sogar
ein Pariser Journalist versuchte vorgclassen zu werden,
aber ebenso vergeblich wie seine englischen Kollegen.

* Ein Vulkan als Ausflugsort . Der Popoeatepetl
ist jetzt leicht zu ersteigen. Das ist das neueste Ergebnis
amerikanischen Unternehmungsgeistes . Vor kurzem kaufte
ein amerikanischesSyndikat den Vulkan von seinem bis¬
herigen Besitzer, dem General Gasper Sanchcz Ochoa.
Es will jetzt mehrere Millionen ansgeben, um den Gipfel
zu einem beliebten Ausflugsort zu machen. Außer dem
Bau einer Zahnradbahn , die vom Fuße des Berges zu
einem niodernen und prächtig ausgestatteten Hotel auf
dem Gipfel führt , sollen im Krater elektrische Aufzüge
gebaut werden. Dann können Schaulustige mehrere
tausend Fuß hinabstcigen und mittels elektrischen Lichts
die große unterirdische Höhle sehen. Wenn der Popoca-
tcpetl seine Tätigkeit nicht wieder aufnimmt, wird also
bald ein fröhliches Treiben in seinem Krater beginnen.

* Ein moderner Monte Christo. Aus Paris  wird
berichtet: Durch Frankreichs Anspruch auf die lange un¬
beachtete Insel La Galitc , die etwa 75 Kilometer von
Biserta im Mittelmeer liegt, ist eine merkwürdige roman¬
tische Geschichte ans Tageslicht gekommen. Vor kurzem
hielt ein französisches Kanonenboot in der Nähe der
Insel . Die französischen Seeleute waren sehr überrascht
als sie sie bewohnt fanden. Die Tatsache wurde natirn'
lich ins Logbuch eingetragen und gelangte so zur Kennt¬
nis der französischen Marincüehvrden , worauf der fran¬
zösische Resident in Tunis aufgefordert wurde, einen Be¬
richt über die Insel und ihre Bewohner zu geben Ein
Beamter wurde an Bord eines kleinen Dampfers auf die
Insel geschickt und fand dort eine Art Robinsonfamilie
von etwa hundert Mitgliedern . Die Leute waren von
italienischer Herkunft und wurden von einem älteren

Italiener namens Darco „regiert ". Dieser Mann hat
eme eigenartige Lebensgeschichte. Er tötete im Jahre
1850, als er zwanzig Jahre alt war , in einem Streite
einen Gefährten und floh deshalb aus Italien . Aw
Matrose schiffte er sich an Bord eines Seglers ein, der

der «srikanischen Küste Handel trieb. Zweimal kam
oas Schiff dicht an der damals unbewohnten Insel vorbei.
Als Darco nach 1(4 Jahren entlassen wurde, legte er seine
Ersparnisse in einem kleinen offenen Segelboot an und
W ? ,, ?hne seine Absichten zu verraten , nach der Insel.
Bei seiner Ankunft fand er, daß sich das Land sehr gut
zum Ackerbau eignete und daß es dort viele wilde Ziegen
» seiner Forschungen stieß er auf eine Art
Felshöhle , in der sich alte Gold- und Silbermünzen der
verschiedenstenLänder zu Hunderten vorfanden. Die
Hohle war augenscheinlich vor der Eroberung Algiers
durch die Franzosen von Seeräubern der Berberet als
Versteck benutzt worden. Darco sammelte den Schatz,
segelte dann mit seiner kleinen Barke nach Tunis und
von dort nach Neapel. Dort veräußerte er seinen Schatz,
legte den Ertrag in Ackerbaugeräten an und kehrte mit
vier Verwandten , zwei jungen Männern mit ihren
Frauen , zu der Insel zurück. Seit der Zeit hat sich die
Familie sehr vergrößert, ' Darco selbst hat 57 Nach-
kommen. Kinder , Enkel und Urenkel. Da Darco ein
halbes Jahrhundert lang in ununterbrochenem Besitz der
3nsel ist, vermerkt er natürlich die Anwesenheit eines
französischen Beamten , der im Aufträge der Regierung
steuern erhebt, sehr übel. Er ist nach Italien gefahren,
damit dre dortige Regierung sich seines Falles annimmt,
aber man hat sich seiner natürlich nicht angenommen.
Serne Bemühungen , den Papst für sich zu interessieren,waren ebenso erfolglos . „ '

1 3m»ücr von 110 Jahren starb, wie ein Londoner
Blatt berichtet, am Dienstag Mr . Thomas Sheehy in
Glin , Grafschaft Limerick. Bis zu den letzten Jahren war
Mr . Sheehy im vollen Besitz seiner Kräfte, und wenn er
auch langsam in seinen Bewegungen war, so befand er

^och rbcht wohl. Es war sein Lieblingsscherz, zu er-
klaren, er wäre „ein so harmloser Mensch, daß der alte
Sensenmann ihn vergessen hätte". Der feuchte trübe
-L-ommer scheint seinen Tod beschleunigt zu haben. Er
war die älteste Person in England , nachdem sein einziger
Rivale , William Stuart aus Gartley (Letterkcnny) in
frort ehrwürfrigen Alter von 120 Jahren im vergangenen
Jahre gestorben war . Es gibt jetzt noch zwanzig Hundert-
lährige in England . Davon sind 8 gerade 100 Jahre
alt, 8 haben noch nicht das 165. Jahr erreicht,' in beiden
Gruppen sind 5 Frauen . Bon den 4 über 105 Jahre
alten Personen , von denen die älteste 109 Jahre alt ist,
sind 2 Männer nnd 2 Frauen.

* Der „kalabrefische" Brigant . Die ganze Umgebung
von Cannes an der Riviera lebt infolge der verwegenen
Taten eines italienischen Räubers in Schrecken. Männer,
Frauen und Kinder wagen es nicht, sich zu rühren;
ganze Schwadronen Polizei durchstreifen die Wälder
und Hügel, um den Räuber der Gerechtigkeit zu über¬
geben. Bis jetzt waren ihre Bemühungen fruchtlos, und
icdc neue Tat floßt größeren Schrecken ein. Er hat auch
bereits einen Menschen getötet. Der Mann ist Italiener,
seinen Namen kennt man nicht. Er kam von Kalabrien,
und deshalb spricht man nur gedämpft von ihm als dem
„Kalabresen". Wie ein Blitz aus heiterem Himmel kam
er am vorigen Freitag in die Gegend und brach im Dorfe
Ballauris in das Haus eines Bewohners namens Layet
ein. Dann stahl er ein Gewehr, Munition und Mund¬
vorrat . So bewaffnet suchte er die großen Fichtenwälder
als sein Hauptquartier auf. Am Samstagabend streifte
er in dem Dorfe Le Cannet umher. In der Dunkelheit
brach er in das Postamt ein, aber da er gegen Erwarten
noch zwei Personen auf fand, trat er einen schnellen
Ruckzug an . Unverzagt brach er am Sonntagmorgen
auf und traf drei Sportsleute , die den Tag über in den
Wäldern jagen wollten. Da er bewaffnet war , ver¬
suchte er ste aufzuhalteii , aber einer der Männer erhob

trittsgedanken die Rede, mit denen sich Roon wegen
seiner angegriffenen Gesundheit trug . So schreibt er
in den letzten Stunden des Jahres 1870 aus Versailles

leine Gattin : „Nun drängt es mich noch, Dir einen
entscheidendenEntschluß mitznteilen , zu dem ich nach
langem Sinnen gelangt bin . — Noch eine Woche und ich
diene volle 50 Jahre . Die Mittelmäßigkeit meiner
Gesundheit ist augenfällig, mein Bedürfnis nach Ruhe
ivohl gerechtfertigt. Aber wir sind noch mitten im Kriege
und es schickt sich nicht recht, daß ich erkläre, dem Könige

wiewohl nur noch schwach flackernde Lichtstümpfchcn
plötzlich entziehen zu wollen. Darin liegt und lag die
Schwierigkeit." Er wollte zwar dem Namen nach noch
Mniister bleiben nnd die gesetzliche Verantwortlichkeit
tragen, aber doch einen Stellvertreter haben. Jntcressaiit
ist auch eine Stelle in einem Briefe vom 21. Januar 1871-
„Gestern bin ich zum ersten Mal seit dem 1. Januar
wieder ausgefahren — nur zum Könige nnd zu Bismarck.
Ersterer war sehr huldreich zu mir,' letzteren fand ich
wie gewöhnlich, gereizt gegen oben,- er ist kränker, als
er selcht und andere glauben, wiewohl er ausreiict und
ausfährt . Ich hoffte, das mm glücklich(oder unglücklich)
gelegte Kaiser-Ei würde ihm vorläufige Befriedigung
gewahren, aber er ist leider mit nichts zufrieden. Wie¬
wohl er mel Ursache dazu haben mag, so sollte er doch
nicht vergessen, daß wir armen maugelhafteii Menschen
mit und ohne Kronen uns gegenseitig tragen und ertragen
müssen, wenn wir nicht die Hölle ans Erden haben wollen.
Ein Gesunder vergißt das nicht leicht auf lange,- Kranke
Arge? " ^ ^ eu a^cr  gar ein Bedürfnis nach

Aus Kunst und Leben.
* Das » crfertdie Konservatorium der Musik, Jahnstrasic 2

versendet sein Programm für eine musikalische Abendunterhaltnna
zur Feier des 30,ahriaen Bestehens des Instituts . Die Aitt-
"*!» »»!! ftn&ct gellte Samstag , den I . Oktober, abends 5 und
' Piato ' statt. Das Programm ist ein äußern

reichhaltiges. Klassische und moderne Kompositionen, von den
leichteren biS zu den schwierigsten, wechseln in pädagogisch ge¬
ordneter Reihenfolge ab. Bon besonderem Interesse dürfte» Me
Borträne tlir Pedal -Orgel sein : „Halleluja" aus de», „Messias"
von Händel,' „Ouvertüre " von Hapdn, für Violinen Viola
Klavier nnd Pedal-Orgel : „Hebe deine Augen ans" ans ' EliaS"
von Mendelssohn, für 1. und 2. Sopran und Alt mit Pedal-
Orgel . An Klapierporträgen sind Sonaten von Mozart und
Beethoven, „Anffordernng zum Tanz" von C. M v Weber
Balse, op. 64 und Polonäse, op. 64 von Fred. Chopin verzeichnet'

Außerdem kommen an Gesangsvorträgen Lieder, Arien, Duette
und -rcrzettc in mehrstimmiger Besetzung von Kücken, Abt und
Thomas zur Aufführung . Programnie , die zum Eintritt be¬
hältlich"' "n Konservatorium und abends am Eingang er-

rs . Kaiser nnd Kritiker . Der Kaiser versäumt keine
Gelegenheit, ohne seinen persönlichen Anschauungen über
oa» Wesen des Volksliedes und Bolksgesanges, speziell
in bezug auf den Mäuuerchorgesang, nach außen hin Gel¬
tung zu verschaffen. So sprach er vor wenigen Tagen zu
Thomas Kvschat, dem lieöerfrohen Kärntner Volks-
sanger, wie wichtig die melodische und harmonische Ein-
sachhelt für das weitere Verständnis des Volksliedes sei.
® er  Kaiser sagte allerdings auch, daß die Fortschritte, die
unsere Mannerchöre in letzter Zeit in künstlerischer Hin¬
sicht gemacht hätten, gleichfalls anzuerkennen sMen An-
dererseits lautete ein weiterer Ausspruch aus kdiserlichem
Munde (nach dem Gewährsmann des 8. Wiener Ertra-

; dem , was jetzt manchmal geschieht, hat
echte Kunstubung oft nichts zu schaffen." Hegar bezeich-
netc der Kaiser als einen hochbegabten Künstler, der nur
Ietöer für die meisten Vereine viel zu schwer schreibe.
Ter Kaiser hat ohne Zweifel recht, wenn er sagt, daß es
der Natur des Männergesanges widerspreche, mit den
Männerstimmen wie mit Orchestcrinstrumenten umzu-
springen. Sv sehr einem künstlerischen Fortschritt auf
dem Gebiete der Minnerchorliteratur von künstlerisch
berufener « erte mit Recht das Wort geredet werden mag
derartigen widernatürlichen llbertreibungen , wie sie firn
bclspie5swelse in manchen Werken des jetzt vielgesungcneii
Schweizer Tonsetzers Curti und auch i„ ' manchen
Schöpfungen von Hegar nnd anderen Modernen vvr-

MUß Einhalt geboten werden. Der Ausdrucks-
fahigkeit des Männergesanges sind gewisse Grenzen gc-
zogci- Man tann nicht bedingungslos alle möglichen
charattcristischen tonmalcrischen Effekte aus den vier
«timmcu hervorzaubcrn . Es ist ein sehr bedauerlicher
Trugschluß seitens unserer , durch die fortschrittliche sin-
fo msche Iilchtuug zu waghalsigem Experimentieren
ncigcudcn modernen Tonsctzcr, wenn sic meinen, daß
hierdurch dre Ausbrucksmittel nnd die künstlerischen
Möglichkeiten des Männergesanges erweitert würden
Die Lyrik in all ihren Schattierungen ist und bleibt das
Hauptfeld für denMännerchor . Die moderileHarmonikliud
Rhythmik wird selbstverständlich auch auf die Mäunerchv"--
kvmposttton mit vvllem Recht ihre Anwendung finden fo
wert die Gesangsmüßigkeit des Chorsatzes darunter nicht
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rschwand . Er begab sich nun nach der Chaussee, wo
-er einen Weinbauern namens Ott traf , der sein Rad
bergaufwärts führte . Diesen wählte der Kalabrese als
Opfer , rannte voraus und legte ihm einen Hinterhalt
bei der Antonskapelle . Ott war sehr erschreckt, als er
aus einem Gebüsch heraus plötzlich einen Gewehrlauf
aus sich gerichtet sah. „Auskleiden , oder ich schieße", rief
öer Räuber . Ott mußte gehorchen. „Legen Sie Ihre
Sachen hier auf das Gras , so wie ich sage" , lautete der
nächste Befehl . „Ihre Uhr — sie war von Gold — legen
Sie hierher , jetzt Ihre Kette , Ihr ledernes Taschenbuch,
alles zusammen ." Alles geschah ohne Murren . Eine
Börse mit 200 Fr ., eine Zigarettentasche und ein Messer
folgten schnell, denn öer Räuber wies daraufhin , daß
er es eilig habe . „Jetzt Ihre Schuhe und Ihren Hut ",
,titf  der unerbittlicheKalabrese. Aber damit war er
Noch nicht zufrieden , der Unglückliche mußte ein Stück
mach dem anderen oblegen . Inzwischen waren ein oder
zwei Leute erschienen , die aber zu erschreckt waren , um
Beistand zu leisten . Als Ott auch noch seine Hosen aus-
ziehen wollte , wurde ihm erlaubt , sie um seiner Gemüts¬
ruhe und seiner Würde willen zu behalten . Da der
Räuber nicht radeln und infolgedessen kein Rad ge¬
brauchen konnte , durste der Weinbauer „leicht bekleidet"
davonfahren . In Cannes begab er sich sofort zum
Pvlizeichef : alle Polizeistationen der Gegend wurden
telegraphisch benachrichtigt , einen Steckbrief hinter dem
-Kalabresen zu erlassen . Dieser hatte inzwischen mit
seiner Beute das Weite gesucht, die Hügelkette entlang,
!öie sich zwischen Ballauris und Le Cannet zieht . Er
traf den 72 jährigen Hugues Jacques , der am Rande
einer Terrasse von Olivenbäumen saß. Jacques hatte
zufällig eine gute , doppelläufige Flinte in den Händen,
und als der Kalabrese ihn bedrohte , versuchte er auf ihn
zu zielen . Der andere war jedoch schneller und schoß
ihn mitten durchs Herz . Der alte Mann fiel tot nach
vorn . Der Räuber eignete sich das Gewehr und die
Jagdtasche des Ermordeten an , hinterließ sein eigenes
Gewehr und ging wieder in die Wälder . Seitdem ist
der Räuber nicht gesehen worden . Eine starke Polizei¬
macht durchstreift die Wälder . In allen Dörfern rund¬
herum verbarrikadieren die Einwohner ihre Häuser.
Die Polizisten haben ihnen auch geraten , unter keinen
Umständen in die Wälder zu gehen, da der Kalabrese
reichlich mit Munition versehen ist. Die dortigen Be¬
wohner erinnern sich mit Schrecken, daß im Jahre 1888
wei kalabrische Briganten denselben Bezirk in Schach
ielten . Obwohl Militär und Polizei sich gegen sie ver¬

einigten , begingen sie viele Plünderungen und Morde.
Dann wurde einer tot gefunden , und man glaubte , daß
her andere , der entflohen war , ihn getötet hatte . Nach
Berichten über den jetzigen Mörder und Räuber glaubt
man , daß es derselbe Mann von früher ist, öer seinen
alten Versteck wieder ausgesucht hat . Die Beschreibung
paßt in allen Einzelheiten.

* Die prächtigste Garderobe in ganz Europa hat , wie
die französische Frauenzeitschrift „Fsmina " versichert, die
Königin -Mutter Margherita von Savoyen , die Witwe
König Humberts . Die Königin Margherita trägt ein
Kleid nie mehr als fünfmal , wie prächtig und teuer es
auch sein möge . Ihre „abgetragenen " Kleider schenkt sie
ihren Kammerfrauen , die sich große Einkünfte ver¬
schaffen, indem sie diese an Engländerinnen oder Ameri¬
kanerinnen verkaufen . Eine bekannte französische Schau¬
spielerin war sehr stolz auf einen Lehnstuhl mit einem
wundervollen durchwirkten Atlasbezug , der von einem
Hoskleide der Königin Margherita stammte . Wenn diese
itzre Kleider verkaufen läßt , so behält sie jedoch stets die
unvergleichlichen Spitzen zurück. Unter anderem besitzt
sie ein Spitzentaschentuch , das drei Künstlern in diesem
Fache viele Jahre der Arbeit gekostet hat . Dieses Taschen¬
tuch, das auf 150 000 Frank geschätzt wird , ist so leicht,
daß man sein Gewicht nicht in der Hand verspürt , und

so fein , daß es sich in eine goldene Schachtel zusammen¬
falten und hineinlegen läßt , die in Form und Größe
einer Bohnenschote entspricht.

9 Eine Kinderstube eigenster Art wird von dem welt¬
berühmten amerikanischen Smithsonian Institut auf der
Weltausstellung in St . Louis 1604 errichtet werden . Die
Idee , die hier verkörpert wird , stammt von dem Sekretär
des Instituts , dem Professor Langley . Die Kinderstube
beabsichtigt, die Jugend für die Naturwissenschaften , ins¬
besondere für das Tierleben , zu interessieren und gleich¬
zeitig die Phantasie öer Kinder anzuregen . Das , was ge¬
boten werden soll, wird aber wohl die Erwachsenen ebenso
interessieren wie die Kinder . Um dem Denken der Kleinen
eine Anzahl von Ausstellungsobjekten näherzubringen,
hat sich Professor Langley die Mühe gegeben , Objekte aus¬
zufinden , an welche -die Märchen -Erinnerungen der Kin¬
der anknüpfen . So werden zum Beispiel die Kinder das
Ei des Märchenvogels Rock sehen, in Wirklichkeit ist die¬
ses Ei das des ausgestorbenen Riesenvogels von Mada¬
gaskar , da anzunehmen ist, daß dieser Rtesenvogel , der
von arabischen Händlern in früheren Zeiten auf Mada¬
gaskar gesehen worden ist, den Anstoß zu der Erzählung
vom Vogel Rock gegeben hat . Ein Stück vom Magnet¬
berg , der alle Schiffe zum Scheitern brachte, w-eil er ihnen
die eisernen Nägel aus den Planken zog, wird ebenfalls
zu sehen sein. Natürlich ist dies nichts weiter als ein
Stück Magneteisen . Der vom Himmel gefallene Stern
wird durch einen interessanten Meteorstein verkörpert.
Vor allem ist es die Vogelwelt , welche die Kinder inter¬
essiert, und man wird den Kondor neben dem Kolibri , den
flügellosen Vogel neben den interessantesten Nachtvögeln
finden . Um auch hier das Interesse der Kinder anzu-
rcgen , werden vor allem Kuriositäten ausgestellt , zum
Beispiel ein Vogelnest mit Eiern in einem menschlichen
Totenkopf , ein Nest, von einem Vogel aus der abgestreif¬
ten Haut einer Schlange gebaut . Eine besondere Ab¬
teilung wird den Repräsentanten der Vogelwelt einge¬
räumt , welche sich, ihre Nester , ihre Eier , ihre Jungen
vermittelst besonderer Vorkehrungen so zu verbergen
wissen, daß sie dadurch Schutz gegen die ihnen nachstcllen-
den Feinde erhalten . Eine sehr reiche Sammlung von
besonders schönen Muscheln , eine große Schmetterlings¬
sammlung , eine Sammlung , welche die berühmtesten Edel¬
steine der Welt in Glasimitation zeigt , allerlei Kuriosi¬
täten aus dem Mineralreich , allerlei schädliches Gewürm,
wie Taranteln , Skorpione usw., werden zur Belehrung
und Unterhaltung der Kinder in dieser eigenartigen
Kinderstube vorgeführt werden.

-n Uber die Entstehung des Petroleums sind im Jahr¬
hundert der Naturwissenschaften schier unzählige Theo¬
rien ausgestellt worden , von denen noch keine allseitige
Anerkennung gefunden hat , vielleicht weil das Petroleum
in der Tat auf verschiedene Arten gebildet werden kann.
Der berühmteste Vertreter der technischen Chemie , Pro¬
fessor Moissan in Paris , hat die Reihe dieser Erklärungen
jetzt um ein neues Glied vermehrt , das sich auf tief¬
gründige geologische Forschungen stützt. Nach seiner An¬
schauung war in den ältesten Zeiten der Erdgeschichte
fast die ganze vorhandene Menge von Kohlenstoff an
Metalle gebunden . Später bildeten sich durch Einwirkung
von Wasser auf diese Kohlenstoffverbindungen Kohlen¬
wasserstoffe, und aus diesen entstand dann durch Ein¬
wirkung von Sauerstoff die noch jetzt in der Atmosphäre
enthaltene Kohlensäure . Den Ursprung natürlicher Gas¬
quellen , wie sie namentlich im Gebiet öer Vereinigten
Staaten und in China Vorkommen, erklärt Moissan durch
die Einwirkung von Wasser auf eine Ver¬
bindung von Aluminium und Kohlenstoff (Aluminium-
carbid ), wobei Sumpfgas entwickelt wird . Aus anderen
metallischen Carbiden bildeten sich flüssige Kohlenstoff¬
verbindungen , darunter wohl auch Petroleum , obgleich

auch Moissan zugibt , daß die Entstehung von Petroleum¬
lagern auch auf anderem Wege geschehen sein könne . Be¬
sonders beachtenswert ist der Hinweis darauf , daß durch
die Wirkung von Wasser auf leicht zersetzbare Carbide
vulkanische Erscheinungen hervorgerusen werden können,
während in anderen Fällen einer ähnlichen , aber weniger
heftigen Wirkung Erdbeben die Folge dieser chemischen
Umwandlungen sein dürsten . Moissan ist also zu fast den¬
selben Schlüssen gekommen, wie schon vor einer Reihe
von Jahren der große russische Chemiker Mendelejeff,
nur wird seine Lehre ein noch größeres Gewicht bean¬
spruchen können , weil sie auf einer Fülle einschlägiger
Experimente beruht , in denen das größte Verdienst
Moissans um die Entwickelung der chemischen Wissen¬
schaft liegt.

* Wie die Mohammedaner sich den Ursprung der
Ohrringe erklären . Eine sonderbare Legende ist, dem
Glauben der Mohammedaner nach, die Ursache, daß jede
mohammedanische Frau es für ihre Pflicht erachtet , Ohr¬
ringe zu tragen . Sarah , so berichtet die Überlieferung,
von Eifersucht ergriffen über den Vorzug , den Abraham
der Hagar zu geben schien, schwur einen Eid , die ihr ver¬
haßte Nebenbuhlerin zu verstümmeln . Nicht ruhen und
rasten wollte sie, bis sie das Gesicht ihrer Dienerin zer¬
fetzt habe . Abraham , der diesen Nacheschwur vernommen
hatte , tat sein Möglichstes , die verbitterte Gattin zu be¬
sänftigen . Lange blieben seine Worte ohne Erfolg , end¬
lich aber gelang es ihm, die Ergrimmte zu beruhigen.
Sie gab ihm das Versprechen , ihren beabsichtigten Rache-
plan aufzugeben . Was aber konnte geschehen, um dem
nun einmal ausgesprochenen Gelübde zu genügen ? Nach
reiflichem Nachdenken ward ein Ausweg gefunden . An¬
statt das liebliche Antlitz ihrer Dienerin zu verstümmeln,
bohrte sie nur Löcher in deren hübsche Ohrläppchen . Aus
diesem Grunde leiten die türkischen Frauen den Gebrauch
dieses Schmuckes von der Hagar ab , die als die Mutter
Jsmaels , des Stammvaters ihres Volkes , von ihnen in
hohen Ehren gehalten wird.

Kleine Chronik.
Nachdem die Ausschmückung des Achtecks im Münster

zu Aa che n mit Mosaiken und Marmor vollendet wor¬
den, soll auch das Sechzehneck im unteren Umgänge wie
auf dem Hochmünster in ähnlicher Weise ausgestattet wer¬
den . Diese Arbeit ist wiederum Prof . Schaper  über¬
tragen worden.

Die Generaldirektion der schw e i z e r i s che n Bun¬
desbahnen hat , wie gemeldet wird , unter den schweize¬
rischen oder in der Schweiz wohnenden Künstlern einen
Wettbewerb  für Entwürfe zu sechs farbigen
Plakaten  ausgeschrieben . Als Vorwürfe für die
Plakatbilder sollen Landschaften aus den verschiedenen
Landesteilen dienen . Für Preise stehen dem Preisgericht
6000 M . zur Verfügung.

Dem Leutnant zur See Sandleben  von S . M.
S . „Beowulf " ist die Rettungsmedaille am Bande ver¬
liehen und dem Leutnant zur See Viertel vom Stabe
S . M . S . „Kaiser Karl der Große " eine allerhöchste Be¬
lobigung erteilt worden . In beiden Füllen handelt es
sich um Lebensrettungen , die unter eigener Lebensgefahr
mit Entschlossenheit und Mut ausgeführt worden sind.

In einem Pariser Hospital  starb elend und ver¬
lassen die 50jährige Gräfin Civry,  welche sich Enke¬
lin des „Brillantenherzogs " von Braunschweig nannte
und in früheren Jahren , durch Walöeck-Rousseau vor Ge¬
richt vertreten , lange Prozesse mit der Erbin des Herzogs,
der Stadt Genf , geführt hatte . Die nun verstorbene
Gräfin war die älteste Tochter der sogenannten Prinzessin
Blankenburg , welche der morganatischen Ehe des Herzogs
Karl mit Lady Colville entstammte.

Dchiffvruch leidet . Der rechte Mann wird schon instinktiv
die richtigen Grenzen finden , die hier durch die natür¬
lichen Gesetze gezogen sind. Dem wirklich begabten Ton¬
setzer wird es auch mit den von Natur aus zur Ver¬
fügung stehenden Ausdrucksmitteln gelingen , Komposi¬
tionen von charakteristischer Färbung und interessanter
Rhythmik zu schaffen. Hegar selbst hat eine Reihe glänzen¬
der Beispiele hierfür geschaffen. Wenn auf der einen
Seite das Warnen vor zu schrankenlosem Schalten und
Walten wohl zu billigen ist, so sollte man sich andererseits
davor hüten , die Grenzen des Männerchores zu eng zu
stecken. Unsere bisherige Liedertafel war gewiß kein
rühmenswerter Punkt im deutschen Musikleben . Der un¬
künstlerische sentimentale Zug , der die meisten sogenann¬
ten „dankbare Nummern " im Volkston durchweht , ist ein
sehr bedenklicher Geschmacksveröerber . Unsere wirklich
guten Volkslieder sind leider sehr dünn gesät. Diese sollte
man natürlich wie ein teueres Kleinod hegen und pflegen.
Von all der anderen „Volksmusik" aber , die von den im
volkstümlichen Tone komponierenden zuckersüßen Nach¬
tretern on gros in den Handel gebracht wird , sollte man
sich möglichst fern halten . Leider wird in den künstlerisch
weniger geläuterten Kreisen gerade diese schlimme Gat¬
tung besonders kultiviert . Hier täte es dringend not , die
Spreu von dem Weizen zu sondern , damit jener falschen,
sentimentalen ldie naiven Leute sagen gewöhnlich gemüt¬
vollen ) Volkstümlichkeit endlich einmal der Boden ent¬
zogen würde . Des Kaisers schöner Plan ist es ja , eine
grotzangelegte Sammlung aller wirklicher und guter
Volkslieder herauszugeben . Zu hoffen wäre es , daß
diese prachtvolle Idee recht bald zur Ausführung käme.

* Kurzsichtige Maler . Daß die Kurzsichtigkeit für den
Maler ein Vorteil sein kann , dürfte zunächst als eine ge¬
wagte Behauptung erscheinen. Trotzdem kann man auf
eine Anzahl von hervorragenden Malern verweisen , die
kurzsichtig gewesen sind. Neuerdings wird das Problem
von englischen Kritikern bei der Besprechung der Kunst
des kürzlich verstorbenen James Whistler  erörtert.
Man erklärt seine Malweise zum Teillaus seiner Kurz¬
sichtigkeit, die auch seinen berühmten Mnßlikt mit R u s -
kin begreiflich mache. Sv schreibt Val Prinscp in einem
Artikel im „Magazine of Art " : „Weitsichtige Maler sind
geneigt , zu viel Einzelheiten zu sehen, und infolgedessen
verlieren sie die Wirkung durch ihren Wunsch, die Viel¬
heit der Teile wiederzugeben , die mehr oder weniger in
dem großen Ganzen aufgehen sollten . Ein kurzsichtiger
Dealer hat daher einen großen Vorteil : denn er sicht das

Ganze einfach und kann solche Einzelheiten behandeln,
die er ohne Verlust der Breite bemerkt . Nach der Brille
zu urteilen , die R e y n o l d s in seinem Selbstporträt ab¬
gemalt hat , muß er auch kurzsichtig gewesen sein, und
seine Arbeiten zeigen dies in ihrer prächtigen Verallge¬
meinerung . Genau dasselbe gilt von den Bildern Whist¬
lers . Er ist mit einem starken Gefühl der Farbe und vor
allem für Stimmung begabt , und seine Bilder zeigen
eine Kraft der künstlerischen Darstellung , die sehr selten
in modernen Kunstwerken ist, bei denen die dekorativen
Eigenschaften in einem Bilde zu oft fehlen ." Noch ge¬
nauer spricht sich Spielmann in einem anderen Artikel
derselben Zeitschrift darüber aus : „Die außerordentliche
Feinheit von Whistlers Art , zu malen , hing nicht nur von
der dem Künstler innewohnenden , poetischen Empfindung
ab, sondern auch von seiner körperlichen Besonderheit des
Sehens , so daß es unvermeidlich war , daß er mit Nus-
kin zusammensticß . Ruskin mit seinen Vogclaugen sah
alles vollständig und mikroskopisch. Whistler , dessen Seh¬
kraft immer unbestimmter und indifferenter gegen die
Form , wenigstens gegen die Genauigkeit der Form , ge¬
worden zu sein scheint, ging mit der Zeit von der photo¬
graphischen Genauigkeit seiner früheren Radierungen zu
der verhältnismäßig dunklen Umritzlinte über . Als
Ruskin Whistler wegen seines Bildes „Feuerwerk in
Cremorne Gardens " so schars augriff , verstand und
würdigte keiner der beiden Männer den Standpunkt des
anderen ."

n . Weitere Entwickelung der Radium -Industrie . Die
Zeitschrift „Iran Age" bringt die Nachricht, daß sich in
Buffalo eine Gesellschaft zur Gewinnung von Radium
gebildet hat . Erst kürzlich machten wir darauf aufmerk¬
sam, daß die Herstellung des Radium , dieses teuersten
aller Elemente , das jetzt aber für wissenschaftliche Zwecke
eine ganz unschätzbare Bedeutung hat , fast ausschließlich
in Deutschland und Frankreich betrieben wird . Der
Preis eines Pfundes Radium wird gegenwärtig auf vier
Millionen Mark veranschlagt . Seitdem nun große Lager
von Uraniumerz , woraus das Radium gewonnen wird,
in dem amerikanischen Staat Utah entdeckt worden sind,
nehmen die Amerikaner die Backen gleich gewaltig voll.
Die neue Gesellschaft versichert, daß eS ihr gelingen werde,
das Radium zu einem Handelsartikel z» machen. Die
Aufsindung des Erzlagers in Utah erfolgte übrigens zu¬
fällig durch einen Ingenieur , der ans die Suche nach Gold
und Silber ausgesandt war . Der Ingenieur erkannte
aber , nachdem ein hoher Gehalt von Uranium in den

Proben festgestellt worden war , sofort die große Bedeu¬
tung des Fundes und erwarb das Recht für den Betrieb
von Bergbau in der ganzen Ausdehnung der Lager.
Nach genauer mineralogischer Bezeichnung bestehen die
Erze aus dem Mineral Carnotit , einer Verbindung von
Uran , Vanad , Eisen , Kupfer und Barium . Wie die
gründlicheren Untersuchungen zeigten , ist außer dem von
vornherein zu vermutenden Radium auch noch ein an¬
deres strahlendes Element in dem Erz enthalten , nämlich
das Polonium . Es wird behauptet , daß der Carnotit von
Utah weit leichter auf Radium zu verarbeiten ist als die
bömische Pechblende , die bisher fast ausschließlich als
Muttergestein für die Radiumindustrie benutzt wird.
Das Erz wird zu feinem Saud zerrieben und wiederholt
mit Säuren gewaschen. Dadurch kommen Eisen , Kupfer
und andere bekannte Mineralien zum Niederschlag , der
Sand des Ganggcsteins wird ausgeschicden , und schließ¬
lich bleibt von 100 Pfund des ursprünglichen Erzes eine
kleine Flasche mit weißem Pulver übrig , das eine Bari¬
umverbindung darstellt . Dieser Rückstand wird nun nach
bekanntem Verfahren behandelt , damit das Produkt im¬
mer radiumhaltiger wird . Bei den in Amerika vorge¬
nommenen Prüfungen wurde endlich eine Probe von
Radium -Barium erzielt , die eine Wirksamkeit von 365
auf das feinste Spektroskop der Columbia -Universität aus¬
übte . Zunächst soll nun ein Radiumwerk in oder bei
Buffalo angelegt werden , das zwei Tonnen Erz täglich
verarbeiten wird . Die . Anlage würde täglich liefern:
100 Pfund Uranium im Werte von 800 M ., 10 000 Gramm
einer rohen Radium -Barium -Verbindung mit einer
Wirksamkeit von 10 Einheiten und im Werte von 200 M .,
und 100 Pfund andere metallische Rückstände mit einem
Gehalt von strahlendem Polonium . Die rohe Radinm-
Barium -Vcrbindung wird mit Salzsäure behandelt , und
wenn von der Masse von 10 000 Gramm nur noch 100
Gramm übrig sind, so haben diese eine Strahlungsfähig¬
keit von 100 Einheiten , die bereits in dem bekannten
Leuchten des Radium sichtbar wird . Durch weitere Ver¬
dichtung auf nur 10 Gramm wird die Wirksamkeit auf
1000 Einluiten gesteigert , und in diesem Zustande kann
das Radium von einem Menschen nur noch in einer
bleiernen Büchse gehandhabt werden , da sonst bald
Brandwunden entstehen würden . Schließlich kann auch
ans den 10 000 Gramm des Rohstoffes ein einziges
Gramm mit einer Wirksamkeit von 100 000 Einheiten
hergcstellt werden . Ein derartiges Radinmpräparat in
ein Bleirohr von genügender Dicke eingeschlossen, würde
einem Arzt dasselbe leisten wie ein ganzes Zimmer von
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Letzte Nachrichten.
Wv Barcelona , 2. Oktober. Infolge Unwohlseins

oer Madame Combes wird der französische
Ministerpräsident  heüte nach Frankreich zurück-
kehreu.

»
wb. Breslau , 2. Oktober. Die „Breslauer Zeitung" meldet

aus B e u t h e n i. O.-S .: In den Forsten des Grafen Tiele-
Winckler in Rockittnitz wütet ein großer Brand.  Dir
Waldungen umfassen eine Flächenraum von 168 Hektar. Die
Feuerwehren der Nachbarschaft sind sämtlich zur Stelle. — Dir
„Schlesische Zeitung" meldet aus L a u r a h ü t t e : Die Opfer
des Brandunglücks  im Fictnusschachtwerden heut- be¬
erdigt. An der Beerdigung wird Obcrbergrat Polenski teil¬
nehmen. Der Verwaltung der Lanrahütte wird es gelingen, die
durch das Grubenunglück zum Feiern verurteilten Arbeiter in
anderen Betriebsstellen zu beschäftigen, wodurch auch ein Ausfallin der Förderung verhindert wird.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
^ »u*

* Das harte Granitpflaster in Wiesbaden.
Unsere Stadtverwaltung hat in den letzten Jahren die verschieden¬
artigsten Straßen , die feinen nicht ausgenommen, mit hartem
Granitpflaster versehen lassen. Bei der Auswahl desselben scheint
nur die große Haltbarkeit maßgebend gewesen zu fein; wird doch
die Dauerhaftigkeit dieses sogenannten „erstklassigen Granit-
pflasters" auf 40 Jahre geschätzt. Ist es in dieser Beziehung ge¬
wiß „erstklassig" zu nennen, so ist dasselbe nicht minder „erst¬
klassig" als „Nervenzerrütter ". Wie über ein Gewölbe donnern
selbst die leichten Droschken über dieses Pflaster dahin und ver¬
ursachen so ein ähnliches Geräusch wie unsere „berüchtigter.
Kehrichtwagen" auf Kleinpflastcr oder Makadam. Man nehme
nur einmal Gelegenheit, in die Wohnungen solcher Häuser zu
kommen, die an Straßen mit jenem harten Granitpflaster liegen,
und man wird uns recht geben, denn gerade in den Wohnungen
wird dieses „donnerartige Getöse" am meisten vernommen. Wie
kommt unsere „Weltkurstadt", die „Stadt der Rentner", die
„Stadt der Pensionäre" dazu, mit solch „scheußlichem" Pflaster
aufzuwarten? Wahrhaftig, damit machen wir keine Reklame, er¬
langen wir keinen Fremdenzuzug, im Gegenteil, dieses Pflaster
ist gerade dazu angetan, die hier ansässig gewordenen Familien
zu vertreiben. Sieht man doch jetzt schon Herrschaften die feinsten
Häuser verlassen, um in makadamisterteStraßen zu ziehen, denn
der schlechteste Makadam bedeutet eine „Erlösung" jenem Granit¬
pflaster gegenüber. Das kann nicht so weitergehen! Wiesbaden,
das zwar in erster Linie mit seinen Kurverhältnissen rechnen
muß, darf nicht bloß das Kurviertel und die Villenstraßen wie
in einem früheren Eingesandt gewünscht wurde, mit schall¬
dämpfendemPflaster bedenken, sondern es muß darauf bedacht
sein, nach und nach alle besseren Straßen damit zu versehen. Das
gebietet schon die Rücksicht auf die vielen hier ansässigen Rentner
und Pensionäre, die in unserer schönen Bäderstadt Ruhe suchen.
Die wenigsten derselben aber wohnen im Kurviertel , auch können
sich nicht alle den Luxus einer Billenwohnung gestatten, vielmehr
wohnen viele in feinen Etagen-Hänscrn, die leider an Straßen
mit jenem „scheußlichen Granitpflaster" liegen. Dieser Kategorie
von Einwohnern gegenüber, um die uns andere Städte so oft
beneiden, ohne die Wiesbaden das nicht wäre, was es heute ist,
uwd die wir deshalb hier fcstzuhaltcn suchen müssen, wäre unsere
Stadtverwaltung allein schon verpflichtet, mehr wie bisher mir
der Anlage „schalldämpfenden Pflasters" vorzngehen. Daher fort
mit diesem „harten Granitpflaster" aus unserer „Wcltkurstadt",
ans der Stadt der „Rentner " und „Pensionäre", fort damit in
dem Zeitalter der „Nervosität".

* Schierstein.  Zu dem Eingesandt in Nr . 4ö9 unseres
Blattes wird uns von beteiligter Seite mitgetcilt, daß bei dem
Unglücksfall  am Montagabend, bei dem zwei Kinder über¬
fahren und schwer verletzt wurden, von einer Verweigerung der
ärztlichen Hülfeleistnng keine Rede sein kann. Herr Dr . Otto
würde nicht gerufen, sondern ging zufällig als Passant an der

. Uvsallstelle vorbei, war auch gleich bereit, die nötige Hülfe zu
leisten, doch wurde dieselbe im letzten Moment, von dem Bater
der Kinder und dem Polizisten dankend abgelehnt, da der zu¬
ständige Kassenarzt erschien.

iriefkasten.p
Alter Abonnent Dotzheim. Der Dichter Gottfried Kinkel war

ia 4,0soCn al? *n Oberkassel und ist gestorben am18. November 1882 in Zürich.

Apparaten zur' Erzeugung von Röntgenstrahlen . Es hat
vor diesem noch den weiteren Vorzug , keinerlei

Betriebskosten zu erfordern , niemals zu versagen und
niemals einer Reparatur bedürftig zu sein. Wenn man
ein mit jenem Stoff gefülltes Bleirohr mit einem hohlen
Zylinder aus Pappe oder dünnem Aluminium verschließt,
^r auf der Außenseite mit Schwefelzink bestrichen ist, so
entsteht eine ewige Lampe von mehreren Kerzen Stärke
indem die Radiumstrahlen das Schwefelzink ins Leuchten
verletzen. . Soweit haben wir es mit Tatsachen zu tun,
auf die wrr bauen können. Wenn aber die Amerikaner
schon letzt versichern, daß in nicht ferner Zeit das Radium
als Handelsartikel für Belcuchtungszwecke hergestellt
^Ê cn wird , so ist diese Versicherung bis auf weiteres
noch mit aller Vorsicht aufzunehmen , desgleichen die ge¬
äußerte Erwartung , daß das Radium dazu benutzt wer-
oen könne, in leichterer und billigerer Weise als ' bisher
Talpetersaure und Salpeter aus dem Luftmecr heraus-suzichen.

* Verschrcdcno Mitteilungen . Die Nachricht des
«Daily Expreß", daß die von Professor Lorenz  aus
-Wien in Amerika ausgeführten blutlosen Opera¬
tionen  sich nicht bewährt hätten, ist, wie Professor
«orenz einem Mitarbeiter der „Neuen Freien Presse"
rmtteilte, auf die Mißgunst amerikanischer Arzte, nament¬
lich in Chicago, zurückzuführen. Der Wiener Orthopäde
habe in Wahrheit in Amerika durchaus erfolgreich ope¬
riert,' bei keinem der Kinder war eine Verschlimmerung
des Zustandes zu konstatieren. Was speziell das Töch-
terchen Armvurs anbelangt , so sei das Kind vollständig
gesund. Telegramme und Briefe der Mutter bestä¬
tigen das.

Seit langer Zeit sind Verhandlungen wegen der
Restaurierung  des historischen Obcrtores in
R e u ß , dem alten Römerlager , im Gange . Auch haben
die Provinz 30 000 M ., die Stadt Neuß 70 000 M . be¬
willigt und 30 000 M . sollen aus dem kaiserlichen Dis¬
positionsfonds beigestcucrt werden . Wie der „Franks.
Ztg ." jetzt aus Neuß gemeldet wird , ist zwischen den be¬
teiligten Faktoren über die Art der Ausführung eine
Einigung erzielt worden . Mit den Ausführungsarbeiten
soll im Frühjahr begonnen werden.

Das einst über „beide Sizilien " herrschende Haus
Bourbon hat sich entschlossen, seine letzten großen Ab¬
steigequartiere in Italien zu versilbern . Und zwar soll
der wundervolle Palazzo Farnese  in Rom (Sitz
der fr« lzösischert Botschaft) um fünf Millionen , die teil-

Handelsteil«
Vom Finanzmarkte.

Benin, 30. September. Die Grundstimmung der Berliner
Börse erfuhr in der abgelaufenen Berichtsperiode keine wesent¬
liche Änderung. Was hingegen die übrigen Märkte anbe-
trillt, so hat die Tendenz yerschiedentliche Wandlungen durch¬
gemacht, indes war diese Änderung der Haltung nirgends eine
nachhaltige und tiefgehende. Die Orientwirren haben wieder
einen bedrohlicheren Charakter angenommen trotz aller diplo¬
matischen und platonischen Interventionen der Großmächte.
An der New Yorker Börse zeigen sich die krankhaften Symp¬
tome von neuem und deuten auf weiteres Siechtum. Nur der
Geldmarkt hat sich befriedigender entwickelt, als man erwarten
konnte. Wie solidarisch die internationalen Geldmärkte unter¬
einander gestaltet sind, geht daraus hervor, daß die Bank von
Frankreich, um London die Goldentziehungen nach Deutsch¬
land zu ersparen, aus ihren Kassen Gold ohne Prämie nach
Deutschland abgegeben hat . Nächst den Geldsorgen, leidet der
Londoner Platz  noch unter der Verfiauung der Minen-
aklien. Seit der letzten Liquidation sind am Kaffernmarkte be¬
deutende Rückgänge erfolgt, die nunmehr zur Begleichung
kommen sollen. Da zeigt es sich denn, daß sehr viel Material
in schwachen Händen ist, namentlich sollen es die schottischen
Banken sein, die ihre Kundschaft zu Verkäufen drängen. Mehr
als man glauben sollte, zehren die Minenwerte an dem Blute
des Londoner Platzes . Selbst wenn die Einfuhr chinesischer
Arbeiter nach dem Kap gestattet werden sollte, wie es der Be¬
richt des Transvaal-Commissioner in Aussicht nimmt, halten
wir die Annahme einer baldigen und durchgreifenden Besserung
für trügerisch. Konsuls gehen inzwischen immer weiter zu¬
rück auf einen Stand, wie man ihn in England wohl kaum
für möglich gehalten hätte . Hierzu kommen neuerdings Ge¬
rüchte über Zahlungseinstellungen in Troghmorton-Street so¬
wohl am Konsol-Markt wie im Minenhandel. Bei dem innigen
Zusammenhang, in welchem der P-a r i s e r P1 a t z zum Gold¬
minenverkehr in London steht, ist es naturgemäß, daß auch
dort mißmutige Stimmung herrscht. Französische Renten
werden ebenfalls von der Flaue in Konsuls beeinflußt. Nur
fremde Renten, namentlich Türken und Spanier, vielleicht auch
Portugiesen, zeigten sich widerstandsfähiger. Die Stagnation
der^Wiener Börse  hat im Laufe der Berichtsperiode keine
Änderung erfahren und büßt dieser Platz immer mehr und mehr
von seiner früheren Bedeutung ein. An der Berliner
Börse  haben sich gegenwärtig zwei Richtungen gebildet, von
denen die eine sich nur für Industriepapiere erwärmt, während
die andere angesichts der zweifelhaften Haltung des Auslands
äußerste Zurückhaltung predigt oder höchstens Meinungskäufe
in heimischen oder fremden Anlagepapieren für zulässig und
aussichtsreich hält . Dieser Zwiespalt der Meinungen ist ge¬
wissermaßen die Ursache, daß die andauernd feste Grund¬
stimmung im Kursniveau so wenig zum Ausdruck gelangt.
Denn schon seit mehreren Wochen zeigen eine große Anzahl
von Spielpapieren Schwankungen, die höchstens 1 bis 2 Proz.,
bei Industriepapieren vielleicht 3 bis 4 Proz. umfassen. Ein
derartiger Stillstand ist bei der Börse gewöhnlich kein günstiges
Zeichen und seltener der Vorbote einer Aufwärtsbewegungals
einer intensiven und andauernden Abschwächung.

Speknlative Staatsanleihen. Einer der Hauptgründe rar
die Abnahme des Börsengeschäftes ist, daß die Auswahl an fest¬
verzinslichen, durch ihren Preisstand zu spekulativer Tätigkeit
einladenden Staatsanleihen bedeutend zurückgegangen ist. Was
noch vorhanden ist, tritt sofort in Bewegung, sobald die Börsen¬
situation auch nur einigermaßen hierzu geeignet ist. Man sieht
dies, an den bulgarischen, serbischen und argentinischen An¬
leihen, die in den letzten Tagen stark gesucht waren, und auch
weiter gesucht bleiben dürften. Auch die Türkenwerte haben
eine weitere Steigerung erfahren. Nur die Türkenlose sind
zurückgeblieben, sie stehen heute noch nicht höher, als sie
schon im Jahre .1899 bewertet wurden, obwohl sie wesentlich
von den 1orteilen der Unifikation profitieren. Die allgemeine
Strömung in Börsenkreisen geht nun dahin, auch für diese Lose
Stimmung zu machen, die man nicht in Tressors legt, sondern
als reines Spielpapier betrachtet, wie die meisten obenerwähntenAnleihen.

Mexikanisches Gold. Wir haben schon wiederholt über
die neuen Goldfelder berichtet. Sachverständige behaupten
nun, daß dieselben reicher seien, als die Randreefs von Süd¬
afrika. Es wird behauptet, daß die Goldfelder Mexikos bald
die größten Goldproduzenten der Welt sein werden. Man wird
gut daran tup, immerhin den sonst zuverlässigen Berichten
gegenüber einfen nicht allzu großen Optimismus Platz greifen zu'lassen.

Von den Froduktenmärkten. Von der rumänischenRe¬
gierung war bestimmt worden, daß aus dem Auslande einge¬
führte Steinkohlen wie Lignit verzollt werden sollen. Das
heißt mit 50 Cts. anstatt 5 Cts. Auf Reklamation der deutschen
Reichsregierung ist dieseBestimmung wieder aufgehoben worden
und Steinkohlen nach Rumänien kosten wieder 5 Cts. Die
Einfuhr hatte bedeutend nachgelassen.

Türkische Tabakregie-GeseHschalt. Zwischen dieser Ge¬
sellschaft und einem New Yorker Syndikat kam, wie der „F. Z."
aus Konstantine^ gemeldet wird, auf vorläufig 6 Jahre ein
Abkommen zustande . Das amerikanische Syndikat ver¬
pflichtet sich danach, im ersten Jahre 3 Millionen, im zweiten 6,
im dritten 10, im vierten 15 und im fünften 20 Millionen
türkische Cigaretten abzusetzen. In New York wird eine Fabrik
errichtet, wo der von Konstantinopel gesandte, geschnittene
Tabak, um dem hohen Zoll auszuweichen, manufakturiert wird.

Roheisensyndikat. Die Gründung des Roheisensyndikats
auf Grundlage des neuen Vertrags ist, wie der Telegraph ge¬
meldet hat, auf 3 Jahre perfekt geworden. Diese Nachricht hat
in den Kreisen der Industrie sowohl wie der Börse große Be¬
friedigung hervorgerufen, zumal der Abschluß gleich auf 3 Jahre
erfolgte und damit dem Eisenmarkt wieder eine feste Grundlagegegeben ist.

Amerikanische Roheisenwerke. 40 dieser Werke haben
beschlossen-, die Produktion für den Oktober um 20 Proz. ein¬
zuschränken . Die Werke Pitlsburgs und des Westens werden
wahrscheinlich das gleiche tun. Die südlichen Werke haben
noch nichts über ihre Absicht verraten.

Kleine Finanzchronik. Die Rheinischen Anthrazitkohlen¬
werke in Kupferdreh können für das abgelaufene Geschäftsjahr
nur 6 Proz. gegen vorjährige 9 Proz. verteilen. Der Rückgang
der Dividende ist hauptsächlich darauf zurückzuführen, daß
die Abschreibungen wesentlich höher bemessen werden:
407 276 M. gegen 316 000 M. i. V. Es wäre sehr zu wünschen,
wenn im Geschäftsbericht nähere Aufschlüsse gegeben würden.
— Mit der Schlesischen Buchdruckerei, Kunst- und Verlags-
anstalt vorm. S. Schottländer in Breslau ist es recht schlecht
bestellt. Im Vorjahr war noch ein Gewinn von 5800 M. aufzu¬
weisen, in diesem hat sich die Situation so gestaltet, daß das
Aktienkapital von 1 Million Mark auf 250000 M. reduziert wer¬
den muß. — Eine Einigung der österreichisch-ungarisch an
Petroleumraffineure in Bezug auf die Kartellfrage steht bevor.

In der am 20. Oktober stattfindenden Hauptversammlung
der Offenbarer Portlandzementfabrik soll hauptsächlich über
die Beschaffung weiterer Betriebsmittel Bechluß gefaßt werden.
— Der Neuwieder Bankverein erhöht sein Aktienkapital um
300 000 M. auf 1 Million. — Die Zuckerfabrik Maingau kann
nur noch unter wesentlicher Einschränkung des Betriebs weiter
arbeiten. Das abgelaufene Jahr hat einen Reingewinn von
30 277 M. ergeben ; es wurden keine Abschreibungen vorge»
nommen. Der Fehlbetrag beläuft sich auf 226 844 M.

Geschäftliches.
Warnung vor Fälschung
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weise von Rafael ausgemalte Villa Madama  am
Diber um 250 000 Frank , der einzig schöne Palazzo von
E a p r a r v l a im Ciminischen Walde um eine Million
losgeschlagen werden . Für Liebhaber eine Gelegenheit,
wie sie niemals wiederkehren wird!

Siichrrtisch.
* Die „D eiitschc  R n n b s cha u" tritt mit bein Oktober-

hestc in ihren dreißigsten Jahrgang und durch den Inhalt dieses
Heftes sclöst wie durch hie für die kommende Zeit in Anssich:
gestellten Beiträge beweist sie, daß sie den Bewegungen der Gegen¬
wart auf allen ihren Gebieten, in Literatur , Kunst, Wissenschatt
und Politik, unterstützt von ihren beruseiishcn Bertrcter », zu
folgen weiß. Der Briefwechsel zwischen Theodor Storni und
Gottfried Keller, herausgegeben und erläutert von Albert Köster
wird bereits im Oktoberheft begonnen und läßt schon in den
ersten Abschnitten erkennen, eine wie große Bedeutung für die
Erkenntnis des Lebens und Schassenö der beiden großen Dichter
ihm beizumessen ist: für später ist eine Publikation Großherzog
Karl Alexander von Sachsen-Weimar in seinen Briefen an Frau
Fanny Lewald-Stahr vom Staatsminister a. D. Günther Jansen
vorbereitet. Durch eine Novelle von Ossiv Schubin „Ter Guadeu-
schuß" wird das Heft cingelcitct, weiterhin sollen Novellen und
Erzählungen gebracht werden von Marie von Bunse», W von
Polenz, von der Verfasserin der „Briefe, die ihn nicht erreichten",
von Ernst von Wildenbruch und anderen. I . von Verdi, du
Bernois gibt persönliche Erinnerungen über die Vorgänge im
Hauptauartier der russische» Armee in Polen (1S63| in feiner
bekannten feinsinnigen und auskläreuden DarstelliingSart be¬
richtet Eduard Strasburger von Botanischen Streif,ügen an der
Riviera di Levante: , n einem gegenwärtig meist erörterte»
Thema Steueni und Stcuerreformcu im Reiche und in Preußen
nimmt Gustav Cohn das Wort. Die Fülle ihrer LebenSweishcii
und Erfahrung läßt Marie von Ebncr-Efchenbach in einigen
neuen Aphorismen auöslrömen. Mil einer politische» Rundschau
sowie einem fesselnden kleinen Artikel Das Leben einer Boi
fchafterin von M. v. Brandt und einer literarischen Rundschau
ist der Schlußteil des Heftes ausgestattct. Erich Schmidt besprich!
Eleonore von Bvjanowskis Ruch über Luise. Großherzogin von
Sachsen-Weimar, die Geschichte der Knust von Cornelius Gurliti
wird durch Walther Geuse! charakterisiert, literarische Notizen
und eine Bibliographie gliedern sich au.

* „Das Grab  a m„R h e i n". Roman von Gustav Adolf
Müller,  Verfasser der ^„Nachtigall von Sesenheim" Verlag
von L. v. Bangervw, Bppnerhavcn. 203 S . In diesem den
Leser in steigender Spannung haltenden, ergreifenden Liebes¬
roman, der sich auf der Höhe der wlcdererstandenen Römerfesic
Saalburg ,wischen einer blonden Germanin und einem jungen
römischen Offizier abspielt, gibt Gustav Adolf Müller, der sia,
mit seinen Epen „Tie Nachtigall von Sesenheim", . Der Pfeifer
von Dusenbach" und seine Romane und Novellen l„Brautnacht"
„Braut von Fieke„sholt"> einen festen Leserkreis geschaffen bar'
keine bloße „Liebesgeschichte", sondern er stellt ein voesiedurch-
hauchteö. zartes Liebesleben, wie eS sich ain römischen Grenz-

wall abspielte, auf den sicheren Grund treuer geschichtlicher ttberl
licferungen. Müller ist als Archäologe besonders berufen, uns
»on alten Tagen in moderner Erzählnngskunst zu beachten.
Die,er Roman bedeutet einen Höhepunkt seines dichterischen
Schaffens: Sprache und Jichalt fesseln in gleicher Weise. Wunder¬
sam berührt am Schlüsse des Romanes der Bericht über eine —
Ausgrabung nach fast 1800 Jahren in jüngster Zeit, wodurch bi«
LlebeSiragödie ihre Bestätigung findet. Eine Liebesgeschichte,
reich an farbenfrohen und wehmutvollen Bildern, ist Meter
Neman eine klassische Darstellung des alten Motivs: „Sie mutzte»
beide sterben. Sie hatten sich viel zu lieb!" -

* „Spichere »". Non Karl B l e i b t r e u. Mit Illu¬
strationen von Chr. Speyer . In farbigem Umschlag1 Mark,
-herlag von Karl Krabbe in Stuttgart . — Der Verfasser bekannter
Schlachtenschilderiingen zieht nun auch Spichereu in den Kreis
seiner Darstellung. Keine Schlacht des großen Feldzuges berührt
so nahe das patriotische Gefühl wie diese. Unmittelbar an öcx
Grenze vor Saarbrücken ward hier dem Feinde Zutritt in deutsche
Gaue vermehrt. Fast nirgendwo erreichte die begeisterte Vater¬
landsliebe der deutschen HeereSmasscn einen so hinreißenden
Schwung, in leidenschaftlichem Eifer das Schlachtfeld zu erreichen
uno dem verhaßten Erbfeind an den Leib zu kommen. Nicht nur
Rheinländer schützten hier die eigene Mark, solidem auch
Hannoveraner und vor allem Brandenburger, als verschmölzen
s'ch hier West- und Ostmark zu einer einzigen Vormauer für All-
deutschland. Dieser begeisternde Vorgang hat denn auch Bleib¬
treu zu einer glänzenden Darstellung des heldenhaften Ringens
veranlaßt, wobei er jedoch mit gewohnter Unparteilichkeit auch
den tapferen Widerstand der Franzosen ins rechte Licht stellte.
Denn je tapferer der Feind , um so größer der Ruhm des Siegers!
Professor Chr. Speyer hat als Illustrator seine schwierige Aul-
gäbe mit vollendeter Küiiftlerschast gelöst.

* Eine Serie von Quartalsheftcn unter dem gemeinsamen
Titel „Lebensfragen"  ist im Verlage von Paul Waetzcl
Leipzig, erschienen. Heft 1 ist vom Herausgeber selbst Rich tz'
Funcke,  geschrieben : „P s y che ku l t u n d 3t e I i n i ö n I
ernste Worte an denkende Leute. Der Verfasser geht mit klaren
eindeutigen Schlußfolgerungen, die für jedermann leicht vcr-
ständlich sein dürften, auf sein Ziel los, den Wert der Religion
für das Leben des einzelnen wie für das des ganzen Volkes
als griindlencnd für jeden wirklichen Kultursortschritthinzu-
stellen. Gott ist auch das Leben der Gegenwart, daß ihn jeder
einzelne sich von neuem zu eigen mache, ist der einzige Weg

.religiös original , d. h. intuitiv zu sein. Das Buch stellt sich auf
einen freien protestautischen Standpunkt und bietet auch in bezug
auf Hypnose und andere psychische Anormalzustände interessante
AuSeinaiiderseyungM. ^

* „Die Aufgaben des liberalen Bür ge  r.
t u m S" auf Grund der Ergebnisse der Rcichtagswahlen von
Politikus.  Preis 30 Pf . (Verlag von R. Dülfer, Görliy

* „R « s s i s che 8 E l e m e n t a r - L es e b u ch" in 4 W
teilungen mit akzentuiertem Texte und einem vollständigen
Wörterbuche von Dr . S . M a n d e l kc r n. 24 Bogen in oroftV
Preis broschiert3 M. Jede Abteilung und das Wörterbuch einzeln
je 75 Pf. Lerlaa von E. Habevp.̂ d („ Leipüa-R.. Crusius"ftraßc 4/6.
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reine TPfLanzenhutter
als durchaus vollwertiger Ersatz der doppelt
so teueren Kochbutter in Hunderttausenden
von Haushaltungen , Tensionen , Anstalten,
Konditoreien jahrelang erprobt und bewährt .

DÜIJSTGEJVDE WAFIIVUIYG :
Man fordere inallen Kolonialwaren - u . Hutter-
liandlungen ausdrücklich EA -IuMIN.
Nachahmungen sind meist schlecht u , ranzig.

Alleinverkauf der renommirten Fabrik
von Melnricl * Lauer , Hoflieferant,

empfiehlt in täglich frischen Sendungen

Anglist Engel , Hoflieferant,
Hauptgeschäft:

12 Tanimsstrasso 12.
Telefon 58 u. 620.

Zweiggeschäft:
2 Wiliielmstrasse2. Eeke<1. Rheinstrasse.

Telefon 888. 2620

Wiesbadener Tagblatt (Morgen -Ansgabe, . Verlag : « anggasie 27 .

Einer verehelichen Nachbarschaft, sowie Freunden und Bekannten zur gcfl.
Kenntnißnahme, daß ich

13 Schierstemerstraste 13
ein

ColMliül- Md MMWMlMkL'GWst
eröffnet habe. Es wird mein eifrigstes Bestreben fein, durch Verabreichung von nur prima
Maare meine wcrthe Kundschaft zufricdcnznstcllen.

Ich bitte um geneigten Zuspruch und zeichne Mit Hochachtung
Job , Haas«

Frisch geschossene schwere bayerische Waldhascn,
junge Fctdh . 1.50,

Jährige Feld !,. 1.—,
Hasenbraten . 3 60,
foroie sonstiger Wild n. Geflügel zum billigsten

Tagcsvrei «.
Wildv. in» Ausschnitt. "M?

JEmfl Petri,
Wild- und Geflügel - Handlung,

Nerostrahe 2lk.
Telephon 2671. Telephon 2671.

Kelter »» in verschiedene» Größen,
Obst- und Tranbeumühlen

mit Stein - niid Gnhwalzen,
Hanshaltunftüpresserr.

Solide Aurfklbr ., billige Preise . Prosp . z» Dienst.

Friedrich Horne Wwe.,
Masch.-Fabr ., Biebrich n Nb . , Frankfmkerttr . 80.

Prima « cUerapfcl lief kill.
n » . Hoch , Erbach a . Ry.

Mein Zahn-Atelier
beflmlet sioli jetzt

Kleine Langgassöl,
Eingang neben Langgasse 17.

Dentist Alb . Wolff.
(llll ' lll " deoooluglene Wistchmoichine

lll III r der Gegenwart . Keine Zapfen,
sondern Fsügriwelle , daher besonder» starke Sdnuim»
bildiing. Villetiiverkans: M . Itoncutluil , Kirch-
gassc 7, Lviesvavcn.

51. Jahrgang . No . 461.

ßadtians znm Kranz,
B.jiiiifK4 &*Ne 50 « Feite lintn/pliitx.

Thermai-Bäderä 60 Pf.,
cum neu eiuuericMet . 1860

Möblirte Zimmer I. Etage.

X Kohlen . *
Zur Deckung des Uedorfs an Brennmaterial

für die beginnende Heizperiode empfehle ich
alle Sorten Hausbrnndkohlen . wie:

F ett -Nnsskohl en,
Halbfetten , magere Nusskohlen

(nicht rossend , nicht backend ),
Melirte Hohlen,

Deutschen Antliracit
von Mohlscheid und Langenbrnlim,

Belgischen Antliracit,
Fnglischen Antliracit,

Braun - u . Steinkohlen - BrlkctS,
Eiform -Brikcts,

ferner für Centralheizungen:
Patentcok»

kV aus nur allerersten Zechen
und sioliere streng reelle prompte Bedienung bei
billigst gestellten Preisen zu

Alit uusltthrlicher Preisliste stehe gerne z>»
Diensten.

J . Sj.  Krug
(Inh , S.nilu iit

Kohlen -, (Joks - und lii ennholzhandltmg,
Telephon \ o . 188 . — l . iiiseikHlr , 5.

Seite «. 3. Oktober 1903

tzetten,

paaren
bester

grösster Auswahl,

Anerkannt gute Bedienung.

Joh.Weigand&Co.
Wellritzstrasse 20.

(Mhm . a .274/9 g)
F 154

zu 40,45, 50, 55,60,70 u.80 Pfg.
Rnfuroin 60, 70, 80, 90 und
llUlVVOIIl 100  Pf.p. Liter, selbst
gekeltert u. gebaut (Fässer leih¬
weise von 30 Liter an, franco
7-urück u.Nachnahme) liefert in

vorzüglicher Güte.
Aug. Kaemmerer , Weinkellerei

Edesheim (Rheinpfalz). F 18

Der beste Sanitätswem ist Apotheker Hoicr ’i
„roty -goldencr"

Malaga-Tranbeu-Wein,
chemisch untersucht mtb voit örjtliditn Autoritäten
als bestes Stärkiiitgsmittel für Kinder , Frauen,
Reconvaletccntcn , nltc ltcirte zc. empfohlen,
auch köstlicher Lcsscrtwein . Preis per 'h  Orig .»
Flasche Mk. 2.20. per Flasche Pik. 1.20. Zu
haben nur in Apotheken; in Wiesbaden : in
Br . i .mlo ’s Hos »Apotbekt. _ F525

Man
verlange $

n ef e
gc»

09-

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.
Fl. Mk. 1.90 bis Mk. 5.—.

Cognac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesende und

Zuckerkranke.
I ' eberall erhiiltlirli . P?

MB— « F 518

steht unter ständiger
Controlle des

Gerichts - Chemiker*
19 r . BlisclioU '.

käuflich

Tamiiis-Apotlicke.
iStrnfifäifr v. 5 Mk. an in alten vi
^IlllilsllUt porräkhig . Telefon 28!

ff»i. iHi »i» I . jefit BiSnrar <frina

Preis des completten Apparates IS Mk.
Zu haben im 2484

Kaufhaus Führer,
Hirchgassc 48 .

Leih Bibliothek
™Carl Pfeil,

4 . Kleine ltnrg,tr , 41
In letzter Zeit wurden u . a . neu

aufgeaommeo:
v. Adlenfeld -Hallestrem , Trix . Beyerlein , Jena
od. Sedan ? Briete , die ihn nicht erreichten.
Croker , Eine verhängnisvolle Fahrt , v. Gersdorff,
Stolze Herzen . Meyer -Förster , Lena 8. ühnet.
Der Schritt zur Liebe . Reicke , Im Spinnenwinkel.
Rittland , Anna Priszewska , Skowronnek , Das
rote Haus . Tavote , Der letzte Sohritt . Viebig,
Vom Müller -Hannes . Voss , Ein Königsdrama.
Westkirch , Um ein Liebesglück . Zola , Wahrheit.

Telmann , Tod u. Leben.
Abonneinentsprelse für 1 Werl , i

monatlich Hk . 1 . 8 « . '/• - Jäl . rlicli
Ilk . S —. Jährlich MK . II _ _ «'nt.
gratis ). 2659

Für

SSilisüffite
llnicrficiiM.
Mlerchse«.
ReWse»chm Nchi.
Cockeil uiiö  Strümpfe.

ZurNgeWe Ktitcrpgc billig.

Stottj Schirg,
Mebrrgasse 1 — Ualsancr Hof.

236g

Bcstcr Kohlcmmziiudcr,
verbesserter „Vulkan ", ohne Holz , SbSne x.
direct Kohlcnscuer . (F . äl944 ) F142

C . Meilitz , Oberursel i . T.

Privat-Hotd Braabacli,
Dambachthal6, früher Saalgasse 34.

Telephon 2963.

ImS Br
Lieferungen von grossen und kleinen Gesellschaftsessen , sowie

einzelner warmer und kalter Platten . 2513

CompBette leihweise.

(Patentamt !, acschätzt)
No. 2 verstärkt!

entsernr
jede den Teint

entstellende
Färbung,

Sommersprossen
nnd Mitesser

und macht die Hant blendend weih.
Aecht Flacon L 1 Mark in

Apotheker Klum's Flora-Drogerie.
Gr . Bnr gstraße 5. Telephon 2433.

laWdsswein

Blutarmeno.Kranken
ärztlich empfohlen,

Flasche l .GO u. 2,10,

Jede Dame
will , kann und muss schlank werden bei

Benutzung von

)
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Men eröffnet!

in engl , und franz . Genres.

Willi . Ekert
langjähriger Leiter eines I. Düsseldorfer Ateliers,

Kirchgasse S , II.

Niederlage bei,
F, Schlottiauer Nachf ., Inhf

Willi. Dio(leriohgen,Wöateud8tr. 12

AIIgMiiier KlMkli-Uerck
E . H.

Mitglieder, welche noch Jntercfle an dem
Fortbestehen des Vereins baben, werden er¬
sticht, Samstag Abend auf der

Gener«l-Vcrsammlmlll,
Hellmnndstratze, Turnhalle,

z» erscheinen.
Mehrere Mitglieder.

Jeden Samstag
und

Jeden Sonntag
im

Monat Oktober
kommen bei

Gnggenheim&Marx
Wiesbaden,

Marktstratze 14, am Schlostplatz,
folgende

Gratis -Zngaben
zur Vertheilungr

Bei Mk . 0 .— Einkauf
1 Mir. 120 cm breiten Schürzcnstoss,

Bei Mk . , 0 .— Einkauf
V»Dtzd. meiste Battist-Taschcntttchcr,

Bei Mk . Iö .— Einkauf
3 Meter la Velour

rr gratis rr u gratis rr
Znm Verkauf kommen: 2547

Loden -Joppen , nur
beste Münchener Waare,

,ll Mk . 5 . 50 - 12 . —
Winter-Ucbcrzieher von Mk. 12 an
Winter-Slnzüge von
Winter-Tuch-Hosen zu
Knaben-Slnzüge
Gestrickte Herreu-Wcste«
LangeFrauen -CaveS
Elegante Winter-Blousen
Eostüm-Röcke, vostc Weite
Gürtel Stück
Farbige Serren-Hcmdeu

„ Fraucn -Hemden
Unterhosen
Unter-Jacken 2 Stück
Kinder-Hemde» 2 Stück
Biber-Betttücher Stück 35 Pf
Coltern, enormes grostcs

Lager, von Mk. 2 an.
Stepp-Decken. Pferdc-Deckeu. Bügel-
Decken, Bett-Decken, Tisch-Decken re.

99
9*
99
99
99
99

99

99
99

-99
99
99
99

14 an
4J5Ö
2.50
2.-
«.-
2.40
3.
—.20
1.20
1.—

- .70
1.
.80
>an

Meine

Kunst- und Banschlosserei
befindet sich seit1. Oktober in meinem Hause

Eltvillerstraste,
Ecke Rheinganerstraße.

Carl Wieinei\
Telephon 8652.

Geschäfts -Verlegung.
Meiner wertlmi Kundschaft zur Nachricht, das;

wh wem Tüncher- und Lackirer-Geschäft von
Nerostraste 34 »ach meinem Neubau
Kaiser - Friedrich - Ring 41
verlegt habe. n

Hochachtungsvoll
Friedrich Krauss , Tiinchermeister.

Messer
und

fabeln,
best.Soling. Fabrik .,
Britt.-EsslölFel

v. Mk «2 .25 an
per Dutzend,

Britt -KaffecIölTcl
von Mk . L — an
per Dutzend

empfiehlt 2327

Franz Flössncr,

Unferfc giiitlg'n 4->**TM»it-ttltitlrtQe ilea, eine
E>nder-!veilast» d«r Ha »novcr 'schen Äakeö-
gadrik <U, u, »i,Ia «nh hetr, „ - äinee,
M- Vrn" , bei, aus welch« besoiidcr« ausmirkiaii,
pmachl Wird.

Neu eröffnet!
19a Marktstrahe 19a,

Ecke Grabe,»ftratze. gegenüber der Ncngasse.

Dieser Schnür-Stiefel
aus imit. Box-Leder, sehr m

weich. für "* •

aus hochfeinem Glanz- 7%
Chevrett-Lcder für

aus echtem vrima Cbevrcanx^
oder Box-Calf-Ledcr für

Zchlihrvarenlager

I . Rolli 4. 90
Dieser Herren-Tticfel

ans starkem Wichsleder für

ans bestem Kalblcder für ^ , '^0

ans echtem Box-Calf für

aus feinem Chevreaux für ÄModernste exquisite Zormen.
Rur gute bewährte Fabrikate,

hervorragend billige preise.
Näheres besagen die in den 4 Schaufenstern ausgestellten Schuhwaren. Es ist fast

jedes Paar mit Preis versehen und wird bereitwilligst auf Wunsch au« den Schaufenstern
heraus verkauft.

für*die Wäsche ist

Dr-lompsons Seifeplver
cvv'fi & § 5jC  (xtaxo /tv ©.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Heute früh 8 /, Uhr entschlief sanft nach langem Leiden unsere innigstsreliebte

Mutter , Grossmutter , Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin und Tante,

Frau Anna Strasburger , wwe .,
geh . Ackermann.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Wiesbaden , 2. Okt. 1903 . Käthe Eberhardt , geh. Strasburger , und Gatte.
Seerobenstrasaa 29. Franz Strasburger und Frau , geh. Dobritz.

Oskar Strasburger , Hersfeld,
Rudolf Strasburger und Frau , geb. Michaelis, Buenos Aires.
Anna Strasburger.

. , Die Beerdigung findet am Sonntag , den 4 . Oktober , Mittags 12V, Uhr , von der
Leichenhalle des alten Friedhofes aus statt.



Da nrrhraiidftfeii,
nmerikmiisclies und irischen System,

ftegiilir >Füllftfen,
Kochherde

sind in jeder gewünschten Ausführung In sehr grosser Auswahl
und zu den billigsten Preisen vorräthig bei 2470

Kirchgasse 47 . | j . D # JllUg , Telephon 213.
Eiscnwaaren und Ilaus- und Kücliengcriitlic-Magaziii.

3136.

Billiger als aUe  Concurrenz
kann das Hcrrenkleider- Geschäft

C. W . Deuster
verkaufen.

"Rur Oranienstratze 12. -

Wiesvavener Tagdlatt sMorgen -AnSgave ). Verlag : Langgaffe 27. 31 . Jahrgang . No . 4SI.

garantirt
wasserdicht,

für 1! räclineriniien
▼on Mk.

Hranke und Minder , 1704

^ an per Meter.

WindplhÖQPhpn bester Schutz gegen Erkältung, zur
¥ » IliUClIlUobllCll,  richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar,
per Stück von Mk . 1.80 an.

Sämmtliche Artikel zur Kranken- und Wochenbettpflege.
Clir . Tauber , Kirchgasse6. Telephon 717.

Ausserordentlich e Gelegenheit!
Freitag , den 35. , bis Oienstugr , den 6 . Oktober,

kommt ein Posten von ca. 400 Stück ungarnirten Filzhüten , nur neue diesjährige moderne Formen , gute
Qualitäten , zu enorm billigem Preis zum Verkauf. ' —- -—~

Serie1: 1. 1 . 50 , SerieH: i . 2 50
W * Besonders günstige Gelegenheit für Modistinnen . --Wz

Telephon 2116. JSjPQ .© ! , Langgasse 33.
Special -Haus für Damen -Putz.

(wartenbau -W erein . Auf
DkOMlimg llll,mm, den3. WM9 Uhr.

im Hotel Nonnenhof. E405
Der Vorstand.

Verein 5üd-Wiesbaden.
den rr. Oktober , findet in den Garten-Lokalitäten der

„Alten Adolsshöhe " (Restaurant Pauly ) von 6 Uhr ab seitens unseresVereins ein
geselliger Farnilien-Abend

statt. Für Unterhaltung, Musik-Vorträge, bengalische Beleuchtungu. s. w. ist
bestens Sorge getragen. E391

Wir laden unsere Mitglieder und Freunde zu recht zahlreichem Besuche
freundlichst ein. Die Vergnügungs -Commission.

ierlegte heute meine Wohnnng nebst Geschäft
nach meinem Hause

11 Cröbenstrasse 11.
<$ . Löffler,

Installations h Geschäft und Spenglerei.

Posacoast (Eckklammern),
*am Zusammenhalten von Briefen und Schriftstücken ausserst praktisch , offerirt:

lOOO Stück Mk . 5 .—.
100 „ „ 0 .60.

Willi . Nutzer , Inh . Fr . Ütohuck , Wiesbaden,
Telefon 616 . I *npierliandlunfr . narlttitr , IW . 2170

Geschäfts-Verlegung und-Empfehlung. \
Meiner wertben Kundschaft, Freiuiden und Bekannte», sowie meiner wcrthen 8

Nachbarschaft zur gefälligen Kenniniß, daß ich mit dem heutigen Tage mein

Victuasien -Geschäft
von Fanlbrunneustraüe3 nach K

Roonstrasze 12
verlegt habe. Indem ich für das in so reichem Mage geschenkte Vertrauen öestenS danke,
bitte ich, dasselbe mir nach in mein neues Lokal folgen zu lassen.

Bille um geneigten Zuspruch.
Hochachtungsvoll

Anton Christ.

jedes Los der I. Württbtr . Öerienlos -GeseJlschalt L Treffer . Entscheidung
des Reichsgerichts vom 4. Dezember 1890. Haupttreffer M . 300 000,
AI. 170 000 , MT. 120 000 , H . OOOOO . Jeden Monat grosso
Gewinnziehung und Gewinnverteilung . Jahresbeitrag M. 60, vierteljährlich

M. 15, monatlich M. 5. Statuten versendet (8tg . «. 1500 g.) F 154
Der Vorstand : •! . Steg -nney «»r , Stuttgart.

mm Sefteckfachean.Tafel
Revaraturwcrkstätte

für Gold- und Lilbcrwaaren.

Zritz Lehmann,
Langgaffe 3, 1 St.

Gasliistres und Speisezimmer-Kronen.
Ausverkauf.

Wegen Aufgabe der Gashcleuchtnngskorper zum Selbstkostenpreis.
Günstige Gelegenheit. 2487

Conrad Mrell,
Taunusstrasse 13. Ecke Geish <=»rrr«stT*« sse.

X iit'lgisdic Mer-MhracilX
der Zeche Bonne Esperance , Herstal,

cenetzlich geschützte Marke , sind unerreicht an Helikrart und Sj »nrsiainkeit he*
tnde llonein EEr» n <l «> und daher ein Urennmftterinl ersten nt » ii }- e « tür IDaucr 1
lirenncr und I illllife » aller Systeme . — Mit Proben und ausführlichen Preislisten
stehe ich gern zu Diensten . 2373

Alleinige H' ledcrla | e bei

Th . ^ ciiweissguih,
Kohlen -, Colt »- und Brennholz - Handlang,

Nerostrasse 17, Telefon 274.
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